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Vorbemerkung zur Jubiläumsnummer anläßlich von 120 Jahren diplomatischen Beziehun-
gen zu China. 20 Jahren zur VR China und 20 Jah,ren ÖGCF

Abgesehen von den Artikeln, welche schon von der Themenstellung her diesem Jubiläums-
jahr gewidmet sind, wurden auch Beiträge in diese Nummer aufgenommen, welche zeigen
sollen, welche Früchte die Beschäftigung mit chinesischer Geschichte und Philosophie bei
östeneichischen Missionschefs getragen hat. Aus Stumvolls, vor allem aber aus Rosthoms
Ausführungen wird immerwieder chinesisches Denken bzw. konfuzianischer Geist deutlich
spiübar. Rosthorns Gedanken über Bildung sindwährenddes zweiten Weltkriegs verfaßtund
seinem damaligen Privatschüler Dr. Meier , dem späteren Leiter der Ostasienabteilung der
Bayrischen Staatsbilibliothek zum Lesen gegeben worden, der eine Gegendarstellung
geliefert hat, welch- wir ebenfalls abdrucken. Jubiläumsjahre geben zur Rückbesinnung
Anlall und ergibt die Rückbesinnung solche eindrucksvolle Details und Ansätze aus der
Vergangenheit, so ist sie gleichzeitig Anspom für die Zukunft.

G.K.
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Grußbotschaft
des österreichischen Botschafters in China

Dr. Dietrich Bukowski

Dicser Tage begeht die Osterreichi sche Gesellschaft
zur Förderung freundschafilicher und kultüreller'
Beziehungen zur VR China (ÖGCF) dcn 20. Jah-
rcstag ihrerGründung, dic im gleichen Jahr erlblgte.
in dem Osterreich mit China diplomatische Bezic-
hungen aulgenommen hat und die beiderseitigen
Botschaften cröf1net wurden.
China mit sciner jahrtausendaltcn Zivilisation hat
uns Ostereicher seit jeher fasziniert: AIs eine der
ältesten Hochkulturen der Welt ist sie die einzige,
die nicht, wie die ägyptische, griechische, römische
und andere, nach einigcn Jahrhunde en wieder
untergcgangen sind, sondcrn trotz eines periodischen
Wechsels von Stärke und Schwäche, von Aulstieg
u:rd Nicdergang ihre Kontinuität über dic Jahrtau-
sende bewahft hat.
China hat viele babnbrechende Erfindungen auf
dem Gebiet derWissenschaft und Technik lange vor
Europa gemacht und war inAlterturn und Mittelalter
wiederholt die stärkste Macht der damaligcn Welt.
China hat seine Uberlegenheitnie dazu :rißbraucht,
Lünder außerhalb des chinesischen Kulturkrei ses zu
erobern und den Griff nach der Wcltherrschaft zu
versuchen.
China hat nicht nur auf dem Gebiet der Wissenschaft
und Technik, sondem auch auf geistigem, philoso
phischem, künslterischem Gebiet im Laufe der
Jahrtausendc der Wei t unendlich viel gegeben. China
hat umgekehrt auf den genaruttcn Gebieten auch
viel auf genommen. Chinahat aber rcligiös-politisch-
philosophischc Ideen und Weltanschauungen nicht
einfäch übemommen, sondem sie verarbeitet und
chinesischen Gegebenheiten angepaßt. So hat Chi-
na von Indien die Religion des Buddhismus über-
nommen und so erfolgreich,,sinisiert", daß der
Buddhismus, der in Indien seit über tausend Jahren
verschwunden ist, in China nicht nur eine Hochblüte
erlebt hat, sondem heute noch weiterlebt.
China hat auch den Kommunismus nicht bloß
übemommen, sondern für chinesische Verhältnisse
umgestaltet. Im Gegensatz zum sowjetischen ist der
chinesische ein Kommunismus der vollen Waren-
regale und satten Bevölkerung.

China ist eines der älteslcn Länder diesel Welq die
Chincsen eines der ältestenVölker, und doclt gibt cs
in keinem andercn Land so viele junge Menschen,
die nach Neuem strebcn. wie in Chin".
Unsercr Faszination für China steht bei den Men-
schen Chinas ein unvorstcllbar großes lntercssc tiir
unsercWelt und eine Aulgcschlossenheit liir unsere
Afl zu denken und zu fühlen entgegen.
Viele Chincscn mögenuns imersten Moment fremd
erscheinen; viele mögen in ihrer Art und jn ihrcrn
Denken nicht sofbrt unseren Volstellungen entspre
chen. Lemen wir sie näher kennen, werden wir sie
auch leichter verstehen.
Ich selbst habe vor zwanzig Jahren die Gelegenhcit
gehabt, als österreichischer Geschäftsträger die
Osterreichischc Botschaft in Peking zu eröffnen und
i ru l , /uhaue l ) .  l ch  b in  r  n r  e inern  iah i  r r l s  Bot -chaf te r
wiedergekommen und konnte mich davon überzeu-
gen, daß sich in dieser Zeit wenige Länder so pro-
tund geärdefl haben wie China, das im Begriff isr,
den Ubergang von einem fickständigen Agrarlirnd
zu ernem modemen lndustriestaat zu vollziehen. Ich
üeue rnich über dieAulgabe, Österreich diesmal als
Botschal'ter in Chinazu vefireten und erblicke darin
eine Hcrausfbrderung.
Indiesenzwanzig Jahrenhatte ichlaufendGelegen-
heit, dic Arbeit der OGCF und ihres Gencralsekre-
tärs Kaminski, der es sich zum Lebenswcrk ge-
macht hat, Osterrcich und China einander nähezu-
bringen, zu erleben und zu bewundern. Ich bin
immer wieder bceindruckt, wie mitrelativ geringen
llnanziellen Mitteln versucht wird, nicht nur die
führenden Persönlichkeiten beider Länder in Poli-
tik, Wirtschaft, Wissenschafi und Kultur, sondem
auch breite Krcise der Bevölkerung rnit den Lei-
stungen des anderen Landes bekanntzunachen.
Ich danke der ÖcCF fit ihle Tärigkeir, die die
bilateralen Bezichungen zwischen Osterreich und
Chinr  bere icher t  und e ine  wer tvo l le  Erpänzung, /u r
Arbcit der Botscltaft darstellt. Ich wünsche der
OGCF auch für die Zukunft viel Edolg!

1,112l1991



Rede von Herrn Präsidenten Han Xu
Im Rahmen des vom Kulturamt der Stadt Wien und der OGCF veranstalteten
Symposiums ,,Ost bleibt Ost und West bleibt West" am 16.5.1991 im Rathaus

Das chinesische Volk möchte freundschaftliche
Zusammenarbeit und Austausch mit allen Völkem
der Welt
Meine Damen und Herren.
Freunde
Diese\ Jahr irt das 20.JubiLäum der Aulnrhme der
diplomatischen Beziehungen zwischen der Volks-
republik China und der Republik Östereich. Seit 20
Jahren haben der freundschal'tliche Austausch und
dic Zusammenarbeit zwischen unseren beiden
Staaten und schnelle Entwicklung elt ahren.was zur
Prospedtät unserer beiden Länder und zum Welt-
frieden bei getragen hat.
Dieses Jahrist zugleich das 20. Jubiläum der Grün-
dung der Osterreichisch-Chinesischen Freund-
schalisgesellschatt. Seit20 JahrenhabendieFreun-
de von OGCF bei der Förderung der gegenseitigen
Verständigung und Freundschaft zwischen unseren
beiden Völkem, bei der Verstärkung des Perso-
nalaustausches sowie des Austausches aufden Ge-
bieten der Kunst und Kultur unermüdliche Bemü-
hungen gezeigt und bemerkenswerte Leistungen
vollbracht. Hiermit möchte ich im Namen der Ge-
sel1scha1l des chinesischen Volkes f tu Freundschati
mit dem Ausland sowie aller hier anwesenden chi-
nesischen Freunde, Otto Rösch, Püsidenten der
ÖGCF, Herrn Generalsekretär Prof.Dr Gerd Ka-
minski allen Vorstandsmitgliedemder OGCF sowie
den öste[eichischen Freunden unsere herzlichen
Grüße und aufrichtige Dankbarkeit aussprechen.
Wir alle Delegationsmitglieder freuen sich sehr,
hier und heute mit den österreichischen Freunden
gemeinsam an diesem Symposium teilnehmen zu
können. DasThemavondiesem Symposium ist sehr
intercssant,nämlich ,, Osten ist Osten, Westen ist
Westen ? Dieses Thema isteine Heraustbrderung an
der hillter der Zeit zurückgebliebenen Ansicht, an
der absoluten Abtrennung zwischen Osten und
Westen. Ioh bin h:insichtlich dieser Herausforde
rung derAnsicht,daß eine allseitige Betrachtung der
Sache angesichts der riesen Fortschdtte der Zeit
erforderlich undnotwendig ist. Einerseits: der Osten
ist Osten, der Westen ist Westen. Andererseits: der
Osten ist nicht nur Osten der Westen ist nicht nur
Westen. Mit unserer Sprachgewohnheit: alle Sa
chen unterstehen dem Gesetz der Einheit der Ge-

gensätze nämlich sie besitzen sowohl Besonderheit
als auch Gemeinsamkeit.
Zwischen Osten und Westen bestehen wirklich der
Unterschiede. Wie zum Beispiel. Osterreich und
China, beide Länder haben unterschiedliche Gesell-
schaftssysteme Die Sachlagen beider Lünder sind
auch unterschiedlich. Österreich ist ein hoch ent-
wickeltes Industrieland, China ist ein Ent-
wicklungsland. Osterreich hat eine Bevölkerung
von 7 Millionen aber China zählt 1 14 Milliarde
Bevölkerung ! Die hi storischen Hintergründe beider
Länder und Nationen sind unterschiedlich, jedes
Staats eigene Sprache Lebensgewohnheit, Siften
und Gebräuche. Was Kunst und Kulturnämlich den
Uberbau angeht, ist der Unterschied noch sch:ffer:
der Osten vedügt über seine besondere künstlerische
und kulturelle Tradition. Die 5000jährige Zivilisati-
onsgeschichteChinashatreichliche geistigeReich-
tümer hinterlassen. Viele Leute aus dem Westen
möchten gern nach China zur Statit Xian kommcn]
um die Terrakottallguren beim Grab des ersten
Kaiscrs der Qin Dynastie, die Kristallisation der
Kultur unseres Landes vor 2000 Jahren zu sehen.
Der Westen hat auch seinen Glanz der Zivilisation
im alten Griechenland und Rom zu zeigen. Daher ist
es nicht erstaunlich ,wenn viele chinesische Peking-
Oper Anhänger beim Feierabend mit der chinesi-
schen Geige eine ,, Fan Erhuang" Melodie spielen
und ein Lied von Peking Oper ,,Um den Ostwind
beten" singen, während die Leute vomWesten gem
die Werke von Beethoven, Mozart, Haydn oder
Strauß anhören. Viele Tatsachen beweisen, daß
zwischel Osten und Westen viele Unterschiede
beslehen was wir gestehen müssen.
Abersollen - so verhalten wie LaoZi ( der berühmte
Denker vor 2000 Jahren ) gesagt hat: ,, Man hölt
beim Nachbarn Hahnenschrei und Hundegebell,
verk, ehrt aber sein Lebtag nicht miteinander"?
Nein. Warum meine ich" der Osten ist nicht nur
Osten, der Westen istnichtnulWesten"? Weil Osten
und Westen noch Gemehsamkeiten haben, nach
denen wir gemein'am streben und die wü gcmein
sam aufrechterhalten sollen. Sowobl Westen a1s
auch Osten existieren auf einem Erdball und leben
in einer Welt. Daher gibt es Fragen über die Bezie-
hungen zwischen Osten undWesten. Es istfübeide

CHINAREPORT



Seiten unmöglich, die Tür zuzuschlagen und ihr
Lebtag nicht miteinander zu vcrkehren. Besonders
in der heutigen Zeit ist es unmöglich. In dcr Tat sind
in verschiedenen Gebieten und Bereichen bereits
umfangreiche Verbindungen zwischen Osten und
Westen begründet worden. Das hängt nicht von
Menschcnwillen ab. Vicle Fragen, wzB. der Frieden
und Entwicklung, Umweltschutz und andere wich
tige Sachen, die das Schicksal der Menschheit be-
treffen, tbrdem von beiden Seiten stündigen Aus
tausch und Zusammenarbeit, gemeinsame Bemü-
hungen um die Existenz und Fortschritt der
Menschheit.Nur so kann die Menschheit eine lichte
Zukunft haben.
Vor langer Zeit wurde derAustausch zwischcn Osteo
und Westen schon unter äußerst schwiedgen Bedin-
gungen durchgeführt. Im 13. Jahrhundert kam Herr
Marco Polo in China an und brachte dem aiten
China die Information über den Entwicklungsstand
im Westen. Zugleich hat er Europa infonniert, in
welchem Stand sich die chinesische Zivilisation
und kulturelle Fortschritte befanden. Es ist nicht
wichtig, ob er die Kochkunst Jiaozi( halbmondl'ör-
mige Teigstückehen mit Fleischlüllung) und Nu-
deln von China nach Europa oder umgekehrt von
Europa nach China gebracht hat Wichtig ist sowohl
für die Leute vom Westen, als auch für die Leute
vom Osten, daß sie zur gleichelr Ansicht konmen,
nämlich daß es schneckt und leicht zu bereitet
werden kann. Die chinesische Papierherstellung,
Buchdruckkunst, Seiden, Porzellan und Teekultur
genießen hohesAlsehen inEuropa und in derWelt.
Sie wurdcn und werden von allen Völkem der Welt
ge l ieb t .  D ie  Z i r  i l i "a r ion  \o ln  \ \es rer .  q  ie  asr rono
mischer Almanach, Musik, Malerei bis Wissen
schaft und Technik wurden und wcrden unauthör-
lich nach Osten eingefüht. All solcher Austausch
hat eine positive Rolle fü den gemeinsamen Fofl-
schritt der Menschheit und für die Schöpfurg noch
henonagender Kultur und Zivilisation gespielt. In
dermodemenZeit, inderDatenundHochtechnolo-
gie hoch entwickelt sind, ist solchcr Austausch von
noch wichtigercr Bedeutung.
Hier denke ich besonders an Europa. Die grol3en
Völker von Europa haben in der Geschichte wichti-
ge Beiträge furdie Fortschritte derGesellschaft und
für dic Zivilisation der Menschheit geleistet. Sie
lieben das Leben und haben glänzende Kultur ge
schaffen. Sie haben die Schatzkanmer der Kennt-
nisse und der Zivilisatiol'l der Menschheit enorm
bereichert. Die Klugheit und Hartnäckigkeir, be

sonders die Leistungen,womit sienachdem 2. Welt-
krieg ihre Länder aufTrümmem zu tndustrielatio-
nerl mit hoch entwickelterWirtschaft. Wissenschal't.
Technik und Kultur aufgebaut habel, haben uns
besonder s beeindruckt.
Um den Austausch und die Zusammenarbeit zwi-
schen Osten und Westen zu l'ördem, llruß das Pro-
blern von SchilTcn und Brücken ge1öst werden.
Heute mit hochentwickelter Wissenschaft und
Technik, mit ständiger Verbesserung der modemen
Transportrnittel ist dieses Problem technisclt schon
gelöst. WzB. mit Düsenmaschinen können wir in
etwas nehr als zehn Stunden dieWegc zurücklegen,
was fi üher einige Jahre inAnspruch nahm. Die von
mir gemeintcn Brücken und SchilTe haben noch
aurdere Bedcutung. nämlich die prinzipiellen Re
geln. Intemational haben Osten und Westen bereits
viele Pakte, Vefiräge und Abkommen unterzeich
[et, um den ungehinde en Austausch und die
Ieibungslose Zusammenarbeit zu sichem. Besonders
zu erwähnen ist,dal3 derAustausch und die Zusan]
menarbeit zwischen Osten und Westen auf der
Grundlage der gegeseitigen Respektierung, der
Gleichberechtigung und der gegenseitigen Nutzgn
basieren sollen.
Wegen der Unterschiede zwischenWesten und Osten
kommt es vor daß beimAustausch und Zusamtncn-
arbeit unterschiedliche Meinungen und Divergen-
zen entstehen können. Es ist wirklich nicht so be
deutend, weil ein von a1len angenommenerWeg für
die Fofi setzung derZusammenarbeit endlich gefun-
den werden kann , wen[ beide Seiten den aufrichti,
gen Wunsch haben und im Geist der gleichberech-
tigten Konsultation und unter Beibehaltung unter-
schiedlicher Meinungen dennoch nach Einver-
ständnis trachten.
Da hier über Divergenz gesprochen wurde, denke
ich an die besondere Funktion des Kultuaustau-
sches. Kultur ist ein ganzer Komplex. Ein chinesi-
sches Wort spricht:" Wenn man wohlhabend ist,
delkt man an Unterhaltung und Kultur". Manche
Divergenzen können auch durch KultLLr geregelt
werden. Einige Leute treflen sich, die aber wegen
Divergenzen unfroh sind So sagt jemand: ,, Wir
können das zuerst stehen lasscn,sprechen wir über
freudige Sachenl" Wenn sie Liebhabervon Schach-
spielen sind, so köruten sie zuerst Schach spielen.
Wenn sie besondere Vorliebe 1ür Peking Oper ha-
ben, dannkönnen sie ein Lied singen. Wenn sie gem
malen, darulkönnen sie zuerstein Bildmalen. Daher
kann Kultur helfen, bei Divergenzenein Gemeinsa-
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mes zu t'inden, bei Freude Heiterkeit zu bringen, bei
Mißstimmung Sorgen abzuwerfen. Algesicht der
tubulenten Entwicklung der heutigen Welt ist es
gegenwefiig auch die Tendenz, bei der Kultur die
Gcmeinsamkeit zu finden,um die gegenseitige Ver
ständigung zwischen den Völkern zu fördem.Die
Kulturjeder Nation ist der vom Volk Gcnention um
Generation geschaf fene Reichtum. Ihrc Lebenskaft
kaln langzeitig dauern und wird schon von allen
Ländem angenommen. Die Werke von ,,Shake
speare,, finden Anerkeffrung bei allen Völkem der
Welt. Jetzt ist in Japan ein Forschungsboom übcr
den chiresischen klassischen Roman,,Geschichte
über drei Reiche" entstanden. Auch das klassische
Werk von Sun Zi,,Strategie und Taktik der Kdeges
führung" wird schon von Unternehmerkcisen für
ihrc Strategien benutzt. Solche Kultur stammt zwar
voneinem Landaberist von Weltbedeutung und für
alle Völker von Nutzen. Der Kultumustausch wurde
früher mit Ertblg durchgeführt und wird in Zukunft
noch mehr und inhaltsreicher gestaltetwerden. Eg:rl
auch welche Probleme bei der Zusammenarbeit in
anderen Gebieten entstehen können, aber der Weg
für den Kulturaustausch bleibt stets reibungslos,
fördert den anderen Austausch und ist daher von
weitreichender Bedeutung.
Die Praris seit 20 Jahren hat bewiesen, daß die
Freundschaftsbrücke zwischen China und Oster-
leich bei der Förderung der gegenseitigen Vers*in-
digung und Freundschaft, bei dcr Stfkung des
Austausches und Zusammenarbeit zwischen beiden
Ländem und Völkem eine sehr positive Rolle ge-
spielt hat.
Unsere Gesellschaft, nämlich die Gesellschaft des
chinesischen Volkes fft Freundschaft mit dem Aus-
land, ist eine landesweite Volksorganisation und
wichtiges Band, diedas chinesische Volk mit china
freundlichen Organisationen und Persönlichteiten
amderer Länder verbindet und durch die der Aus-
tausch mit dem Ausland gefördert wird. Seit 20
Jahren haben wir mit ÖGCF viele nützliche Arbeit
zur Förderung des freundschaftlichen Personal-und
Kulturaustausches sowie der Zusammenarbeit ein-
geschlossen der Zusammenarbeit auf der Regiona-
lebene unserer beiden Länder geleistet. Nicht weni-
ge Persönlichkeiten aus verschiedenen Kreisen
O\relTeich\ und Delegalionen haben über diese
Freundschaftsbrücke China besucht. Im April die-
ses Jahres hat eine österreichische Delegation unter
der Leitung von Frau Haselbach , Präsidenth des
Bundesrates als Gäste unserer Gesellschaft China

besucht- AulJerdemhat unsere Gesellschaft im Rah-
men des Kultwaustausches volkstümliche Künstl-
ergruppen wie chinesische Al robatengruppen Pup-
penspieltheater, Schattenspieltheaterzu Besuoh nach
Osterreich geschickt und auch Ausstellungen in
Osterreich veranstaltet. Die OGCF hat auch in die
sen Gebieten ihren Beitrag geleistet. Alldies tördert
die gegenseitige Verständigung trotz groljer geogra
phischer Entfemung, trotz enormer geschichtlicher
und kultureller Untenchiede, aber wenn unsere
beiden Seiten den guten Wunsch hegen und unauf:
hörliche Bemühungen machen, dann wld die von
uns gemeins:rm gebaute Freundschaltsbrücke immer
solider und der Wcg immer breiter werden. Darüber
bin ich voller Zuversicht.
Danke !
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Hu Benyao, Botschafter der VR China
Die chinesisch-österreichischen Beziehunsen

Rückblick und Betrachtungen
Vortrag ÖcCF/Patais patffy am 2S.5.t991

Heute vor 20 Jahren wurden die diplomatischen
Beziehungen zu ischen der V R China und der Repu
blik Osterreich aufgenommen. Es istein glücklicher
Zufäll, daß auch die Öste[eichische Gesellschaft
zul Förderung der freundschaftlichen und kulturel
len Beziehungen zur VR China heuer ihr 20. Jubilä-
um feiert. Es ist also ein guter Anlaß, einen Rück-
blick auf die chinesisch -östeneichischen Bezie
hungen zu werfen und einige Gedanken darüber
anzustellen.
Chinesen und Osterreicher haben bcreits seit Jahr-
hundefien einander kennengelemt, Kontakte angc-
knüpll und Geschäfte getrieben. Sie haben auch
öfters Sympathie zueinander gezeigt. Heute möchtc
ichmich aber aufdie Beziehungen zwischen der VR
China und der Republik österreich beschränken,
die für uns auch aktuellere Bedeutuns haben.
Am L Ollober lq4q riel der Vorsirzende Mao
Zedong die VR China aus, und erkldrte der ganzen
Welt ,,Diese Regierung ist die einzige rechtmäßige
Regierung, die das ganze Volk der Volksrepublik
China vertritt- Diese Regierung ist bereit, mitjeder
ausl:indischen Regierung, die dic Prinzipien der
C le ichherecht  igung und de \  gegense i t ige ;  vune i ls
sowic der gegenseitigen Respektierung des Territo-
riums und der Souveränität einhält, diplomatische
Beziehungen herzustellen". Unter den westeuropäi-
'chen Lindem uaren zunJchsl Llie Skanclinai ier
und die neutrale Schweiz. die das neue China aner-
kannten undmitihm olTizielle Beziehunsen aufnah
men. Ösreneich w ar drmrls von rlen r i ir Müchren
besetzt, hatte seine Unabhängigkeit und Souveräni-
tät noah nicht erlangt und konnte auch keine selb-
ständige Entscheidung trcflen. Im Herbst 1955,
nächdem der Staals! ertrag zwischen Öslerreich und
den vier Siegesmächten untezeichnet worden war
und Osteneich sichzur immerwährcnden Neutalität
erklärt hatte, machten sichviele in Osterreich emste
Gedanken darüber, dal3 man die Beziehungen zu
China  in ten ' i v ie ren , ,o l l re .  E in ige  Monate  . rpä ter .
am 30. Jänner 1956 erklärte der chinesische Mini
sterpräsident Tschou Enlai auf einer Tagung der
Politischen Konsultativkonferenz des Chinesischen
Volkes: ,,Wir respektieren Osterreichs Status der

Neutralität und würden es begrüßen, wenn zwi-
schen ChinaundOsteueich Beziehungen friedlicher
Zusammenarbeit hergestel lt werden.'i Leider kam en
diese guten Ansätze nicht zum Durchbruch. Aber
Österreich war damals weitsichtig genug, nicht dem
Düngen gewisser Krdfte nachzugeben, offizielle
Beziehungen mit Taiwan aut'zunebmen.
Die Chinesen und Osterreicher warteten aber nicht
auf die offizielle Beziehungen und nahmen ihre
alten Vcrbindungen wiederauf. Zuerst waren latür
lich die österreichischen Wirtschaftsleute, die mit
ihrem schafen Geschäftssim den neuen Markt er-
forschen und für sich gewinnen wollten. Sie beka-
men ihre Gcschäftskontakte zunächst aufdem Um-
weg mit den Verfetungen der China Import und
Expofi Cooperation in Berlin und Bem und berei-
sten China, erste Licferungen, wenn auch in bo.
scheidencm Umfang, wurden nach China transpor
tiert. Auch China ist am Handel mit Osterreich
rnteressicrt und betciligte sich bereits 1956 zum
ersten Mal an derWienerHerbstmesse. Wifi schafts
und Technikerdelegationen wurden ausgetauscht,
prominente Wifischaftsveftreter bcider Ländcr be-
suchten sich gcgenseitig. Im Jahre 1964, nachclem
Frankreich die diplomatischen Beziehungen zu
China am 27. Jänner 1964 aufgenommen hatte,
erzieltcn die Witschaftskteise Chinas und öster-
reichs den ersten Durchbruch derbilateralen Bezie-
hungen. Am 7. Dezember dcsselben Jahres wurde
zwischen dem China Council lbr the Promotion of
lnternational Trade und der östereichischen Bun-
deswfutschaftskammer ein Abkommen zur Förde-
rung derWirtschaftsbeziehungen derbeiden Länder
in Wien unterzeichnet und derAustausch von Han-
delsverlretungen vereinbart, die dann jeweils im
nächsten Jahr in Wien und 1966 in Beijing erichret
wurden. Bald wurde auch das erste große Geschäft
abgeschlossen. nCmlich dic Firma VöST lieicne
ein komplcttes Stahlwerk mit dem LD-Verfahren
nach Taiyuan. Aber bereits vor der Eröffnung der
chinesischen Handelsvertretung war China in einer
anderen Hinsicht in Wien präsent, denn China war
im Weltfriedensrat, der seinen Sitz in Wien hat1e,
vertreten durch den Revolutionsvcteran Li yimang,
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der späterin China viele Jahre lang,ja bis zu seine[I
Tode die Funktion des Präsidenten der chinesischen
Gescllschaft für internationale Verständigung be-
kleidete, die rnit der O.G.C.F. beim Austausch von
Delegationen gut zusammenarbeitet. Osteneichi-
scherscits hatte,,Die Volkstimme" bereits in den
fdihen 5Oer Jahren ständig einen Konespondenten
inChina, der den Osterreichcm ein neues Chinabikl
vermittelte. Wegen einigen damals in Wien stattfin-
denden intemationalen Veranstaltungen wie des
Völkerkongresses für den Frieden Ende 1952 und
desWeltjugcndfestspielsim Jahre 1959ki nenviele
prominente Chinesen nach Wien, unter ihnen Frau
Song Qingling, die Witwe des Dr. Sun Yatsens und
spätere Ehrenstaatspräsidcntin del VR China, Guo
Moruo, Präsident der Chinesischen Akademie der
Wissenschaft und Hu Yaobang. Sekretär des chine
sischen Jugendverbandes und späterer Generalse-
kretär der KP Chinas.

Auch kulturell wurde in Osterreich über China vel
mittelt. Es gab chinesische Kulturwochen und Aüf-
tritte vieler chinesische Künstler DieKPO undauch
viele alte Chinafreunde halfen tathä1iig mit. lch
erinnere mich an das Gastspiel des chinesischen
Künstlerensembles im Oktober 1956, welches ei
gcndich durch eilre französische Konzertdirektion
aufeiner Europatoumee für eine Woche nach Wien
kan und neben einem Peking-Oper-Ensemblc auch
eine Volkstanztruppe und eine Gruppe chinesischer
traditioneller Instrumenhlmusiker hatte. Am mei-
sten beeindruckten die Pekingoper-Dar steller das
österreichische Publikum, deren makellos voll-
brachten hohcn Saltos in vollen Kostümen mit
Schwertern in den Hälden tosenden Beifall emte-
ten. Für einenAugenblick waren sie bei derPremie-
re sogar velstört, als viele Ostereicher nicht nur in
die Hände klatschten, sondem auch mit Füssen
trampelten und laut pfifTen. Die Gesichter kläfien
sich aber schnell auf, als sie begritTen hatten, daß es
sich um östeneichische Gefühlsausbrüche handel
te, DaskuzeGastspiej bekam nicht nurgutc Kitiken
in allen hiesigen Zeitungen, sondern wurde auch
durch die Anwesenheit des Wiencr Bürgemleisters,
des späteren österreichischen Bundespräsidenten
Dr Jonas bei derPremiere und dem anschliessenden
Empfang ausgezeichnet, der durch seine lieundli
che und angenehme Wiener Art die chinesische
Künstler sehr beeindrucktc. Nicht in Gruppen,
sondem vereinzelt, kamen in jenen und spätercn
Jahren auch manche Osterreicher und Oste[eiche
rinnen nach China, die inersterLinie als Sprachlek-

toren an dcn chilesischen Hochschulen arbeiteten
oder beim Radio Beijing bzw. dem Fremdsprachen-
verlag die von Chinesen übersetzten Texte ausbes-
serten.
Nach den Zwischenfall auf dcr lnsel Zhenbao im
Fluß Ussuri im Jahre 1969 wollten viele westlichen
Länder die durch die Kulturrevolution in China
abgekühlten Beziehungen wiederbeleben. Präsident
Nixon sprach während des Wahlkampfes und nach
seincrr Einzug ins Weisse Haus mehnnals dafür, die
Beziehungen zu China zu verbessem. Im Jünner
I 970 wurden die chinesisch-amerikanischen Ver-
handlungen auf Botschafterebene in WaIschau nach
zwcijährigel Unterbrechung wiedcraufgenommen.
Kanada und Italien begannen mit China über die
Normalisierung der Beziehungcn zu verhandeln.
An 13. Oktober 1970 wurden die diplomatischen
Beziehungen zwischen China und Kanada aufge-
nommen, Italien lblgtc nur 3 Wochen später, am 6.
November. Nun wurde auch in Osterreich die Frage
der Herstellung ollizieller Beziehungen zu China
auf die politische Tagesordnung gesetzt. Am 20.
Dezember 1970 legte Außenminister Dr. Kirch-
schläger eincn entsprechenden Bericht dem Parla
ment vor. der im Fcbruar und Mdrz von dem Natioi
nalrat bzw. Bundesratgebilligl wude. Es wardiesmal
Östereich, das die Initiative ergriff. Die Verhand-
lungen fanden bekanntlich in Bukarest zwischen
den beiden Botschaftem statt und verliefen sehr
erfolgrci. h.Am 26. Mai I 97 I u urdedrs gemcinsame
Kommunique unterzeichnet, welches dieAufnahme
diplomatischer Beziehungen am 28. Mai 1971
vorsah. Der Entwurf des Kommuniques stammte
von der chinesischen Seite, ihm wurde von der
österreichischen Seite nach einigen kleinen techni
schenAusbesserungen voll zugestimmt.
Die Formulierung des Kommuniques wurde in
Osterreich verschieden verstanden und von einigen
Leuten auch fälsch intepretiert. Daß in dem Kom-
munique zwar clarauf hingewiesen wurde, daß die
östereichische Regierung dic Rcgierung der Volks-
republik China als die einzige rechtmäßige Regie-
rung Chinas anerkennt, abcr der Satz, daß die Pro-
vinzTaiwan ein fester Bestandteil Chhas ist, fehlte,
ist eigentlich leicht zu verstehen. China hatte nicht
die übliche Formulierung vcrlangl. weil O\lerreich
zu jener Zeit bereits keine irgendwelchen offi ziellen
Beziehungen zu Taiwan untgrhielt. So war dieser
Satz in dem Kommunique über die Aufnahme dip-
lomatischerBeziehungenzwischen Chinaund Bun-
desrepublik Deutschland am I l. Oktober 79'72auch
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nicht zu finden. Ich möch(e darauf hinweisen, dalj
das Taiwan-Problem oder die Haltung des betref
fcnden Sta i les  zur  l r iwJn-Frage immer  e in  en l -
scheidentes Kritcrium in unseren Beziehungen zu
diesem Staat ist ulld bleibt. So haben z.B. England
und Holland bereits sehr frtih die VR China aner
kannt, aber wegen des Taiwan-Problems konnten
sre erst 1954 halboffizielle Beziehungen auf der
Ebene des ständigen Geschäftsträgers zu China cr-
reichen, dessen Aufgabe vor allem darin bestand,
über die Auf'nahme der diplomatischen Beziehun-
gen weiter zuverhandeln. Und erst als sich England
und Holland eindeutig zur Taiwan Frage bekann-
ten,wuden diese Bcziehungcn im Jabre 1972, also
noch später als Osterreich, auf die Botsahafter-
Ebene angehoben.
Es ist vielleicht noch darauf hinzuweisen, daß das
chinesisch österreichische Kommunique auch den
Satz enthält, daß die chinesische Regierung den
Status der Neutralitiit dcr Republik östeneich re-
spektiert, was in Osterreich sehr gut aufgenommen
wurde. Das Gleiche hat Ministerpräsident Tschou
Eniai bereits 1956 erkl:irt, und China möchte damit
betonen, daß wir die von Österreich selbst getroffe-
ne Wahl achten.
Die Aufnahme der diplomatischen Beziehungen
zwischen der Volksrepublik China und der Republik
Osterreich hat ein neues Kapitel in der Geschichte
der chinesisch österreichischen Beziehungen auf-
geschlagen, Austausche in nie dagewcsenen Di-
mensionen und auf ganz neuen Ebenen crmöglicht
und eine fruchtbarc Zusammcnarbeit auf vielen
Gebieten eingeleitet. Politiker und Parlamentader
besuchen gegenseitig, sie wollen das andere Lan<i
und Volk kennenlemen, durch Gespräche sich bes-
ser velständigen und die bilateralen Beziehungen
fördem. Es istder grol3e Verdiensr derö.G.C.F', daß
sie last jedes Jahr eine Politiker-Delegation zum
Chinabesuch organisiert, und ihre Pafinerin in Chi-
na, die Gesellschaft des chincsischen Volkes für die
Freundschaft mit dem Austand ist erfreut, dall die
östeneichischen Politiker so großes Interesse an
China zeigen. Aufdiesem Weg haben viele österrei-
chischen Ministeq Landeshauptleute, Klubobmän-
ncr, Abgeordneten und auch Beamten China ken
nengelemt, und China hat dadurch viele Freunde
gewonnen. Die Ö.G.C.F. ist auch kultuell sehraktiv
und stets bestrebt, durch Einladung an chinesische
Künstler, Schriftsteller und andere oder Vcranstal
tungen verschiedener Ausstellungen wie zuletzt die
in Zusammenarbeit mit dem Völkerkundcmuseum

organisierte iltercssante Sonderausstcl]ung,,Herd-
gott und Habergeiss, Leben und Brauch in China
und Ostereich, ein Vergleich in Bildem und Sa-
chen" den Ostencichem die chinesische Kuitur na-
hezubringen. Ich möchte hiel einen der vielen von
der O.G.C.F. organisierten Besuch in China kulz
erwähnen. Das ist derBesuch der unterLcitung von
Bundesminister Otto Rösch gefühfien ö.G.C.F.
Delegation. A1s Veft eidigungsminisref hat Minister
Rösch dem Gastgeber und dcm Gesprächspar.tner
stets als Gastgeschenk die Kr.istalligel \'on Swa-
rovski überreicht. Daß damit symbolisiert wurde,
daß Osterreich als neutales Land wie ein friedfer-
tiger Igel ist, der aber für einen eventuelien Arlgrcifcr
seine Stacheln zeigt, hat die Chinesen selu beein-
druckt. Selbstvers*indlich wurden nach der Aui'-
nahme diplomatischer Beziehungen auch viele ofti-
ziellen Besuche ausgetauschl AIs erster kaln der
österreichische Bundesminister f ür Industrie und
Handel Dr. Josef Staribacher bereits 1972 nach
China, um unter anderem das Handels und Zah-
lungsabkommen zu unterzeichnen. Im April 19?4
besuchte dann Dr. RudolfKirchschiäger als Außen
minister China, sein Gespräch mit Ministe.präsi.
denten Tschou Enlai kann zu den letzten Gesprä
chen Tschous mit ausländischen Politikern gezählt
werden, weil bald sich der Gesundheitszustand
Tschou Enlais so sehr verschlechtefie, dall et ins
Hospital einziehen mußte und dofinurnoch wenige
Gäste empfangen konnte. Und wenn ich mich nicht
ine, war auch Dr Kirchschläger der letzte österrei-
cher, der Tschou Enlai gesehen hat. Ein Gespräch
mit Ministeryräsidenten Tschou Enlai war damals
unter den ausländischen Besuchem sehr begehrt,
aber mit ihm ein Gespräch zu führen, war jedoch
nicht leicht. Denn Tschou Enlai war stets für einen
echten Dialog, stellte oft den Gästen viele Frugen
und schätzte besolrders Zahlen und Fakten. Um so
bewundemswerter war es, daß der österreichische
Außenministervielc Zahlen und Faktcn wie aus den
Armeln ausschüttelte. Chilesischerscits besuchten
östereich etwas spüter der damaligc Erste Stellver-
treter des Außenhandelsministers und der heutige
Erste Stellvertreter des Minis terpräsidenten Yao yil in
im Jahr e 1977, der damalige stellvertretende Vorsir-
zcnde des Ständigen Ausschusses des Nationalen
Volkskongresses und der hcutige Staatspräsident
der VR China Yang ShangktLn im Jahrc 1980, dcr
Staatsrat und AuJienminister WU Xueqia[ im Jah].e
1984 und viele Ressonministcr sowie Gouvemeure
und,Lndere Persönlichkeiten. Als Höhepunkt dieses
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Besuchsreigens ist selbstverständlich der Staatsbe
such des österreichischen Bundespräsidentcn Dr.
Kirchschläger in China im Jahre 1985 zu sehen.

Um die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen
ChinaundOsterreichzufördem,wurdeneineReihe
Abkommen unterzeichnet, wie das oben erwähnte
Handels- und Zahlungsabkommen, das Abkommen
übcr die wiftschai'tliche, industrielle und technolo-
gische Zusammenarbeit, das Investitionsschutzab-
kommcn, das Abkommen zur Vermeidung von
Doppelbesteuerung und das Abkommen über die
Vergabe eines östereichischen gemischten Kredits
von insgesamt 6 Mill iarden Schil l ing an China, der
inlblge der stauken Nachliage schlielSlich auf 7
Milliarden Schilling aufgestockt wurde. Dank der
günstigcn Finanzierungsmöglichkeiten im Rahmen
dieses Kredits konnten 68 Projekte abgeschlossen
werden. wobei auch die östelleichischen mittelstäl
digen Betriebe nicht unwesentlichbeteiligt sind. Ich
mochte hier besonders die Zusammenarbeit zwi
schen der China National Heavy Duty Tluck Cor
polatjon und Steyr Daimler Puch AG erwähnen.
Die österreichische Filla überläßt dem chinesischen
Partnerdas Know how und die Lizenz und liefert die
notwendigen Anlagen urd wichtige Komponenten
der schweren Lastkaftwagen, während die Chine
sen im Laufe einiger Jahren von einfacher Moltage
schliel3lich zur eigenen Produktion in Lizenz über
gchen sollen. Nun laufen die ersten Steyr -Laster
bereits aul den chinesischcn StraJien und sind we-
gen ihrergutenQualitätsehgcfragt.Vorgcschcnist
eine Jabresproduktion von 10.000 Motoren und
7.000 schweren Lastkraftwagen. Diescs Projekt
könnte meil1er Meinung nach als ein gclungcnes
Beispiel der chinesisch österreichischen Zu-
sammenarbeit auf dern wirtschaftlich technischen
Gebiet angeschcn werden. Auch gibt es gelungene
Beispiele der Joint-Ventures, Die Firma Swarovski
ist sehr zufiieden bereits mit den ersten in China
hergestelltcn Schmuckstücken und die Lim-Tech-
nologic istgerade dabei, die Produktion in China zu
erweitem. Ich möchte nicht die Probleme in der
wirtschaftlichcn Zusammenarbeit absichtlich ver-
tuschen, die allein wegen so unterschiedljchen
Sprachen, Sitten und Wirtschaftsstrukturen oft
auttauchen. Abcr wo gibt es denn keine Probleme?
Der bilaterale Handel wächst seit 1971 sehr schnell,
wenn auch indenJabren sehrverschieden. Immerhin
ist das Volumen des Warenaustausches in beide
Richtungen in den 20 Jahren um mehr als das 17
Fache gestiegen.

Die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Forschung
und des akademischen Austausches haben sich be-
sonders seit den achtziger J ahren schnell entwickelt.
1984 unterzeichneten der Bundesminister für Wis-
senschaft und Forschung Dr Heinz Fischer und sein
chinesischer Kollege das Abkommen über die wis
senschatiliche und technologische Zusammenar-
bcit zwischcn unscrcn beiden Llindcrn. 1989 wurde
das Protokoll über die Kooperation der Hochschu-
len und den Studentenaustausch vereinbart. Seit
1986 wurden und werden 60 vercinbarte For
schungsplojekte von den Wissenschaften bejder
Länder gemeinsam betrieben. und gegenwärtig stu-
dieren bzw. arbeiten mehr als 500 chinesische Stu-
denten, Postgraduierten, Doktoranden und Wissen-
schafter an den österreichischen Hochschulen und
Institutcn, viele von ihncn haben durch ihren Fleiß
die Anerkennung ihrer österreichischen Professo-
ren oder Kollegen bekommen, über 100 Studenten
haben das Nord Süd Stipendium erhaltcn und bi1
den das größte Kontingent unter den ausländischen
Nord Süd-Stipcndianten. Nicht nur diejenigen, die
Naturwisscnschalten oder tcchnische Fächer s1u-
dieren wollen, kommen nach Österreich, ich habe
auch manche Sänger und Muriker in Wicn und
Salzburg getroffcn, die hicr cin Aufbaustudium be-
feiben. Andere$eils sind vicle Oste[eicher an der
chinesischen Kultur und auch an den traditioncllen
Heilmethoden Chinas sehr interessiert. Und ich
erinnere mich gut, daß die Oste[eicher die ersten
unterden Ausländern waren, die in ChinaAkupunktur
lernten. Inzwischen ist die Akupunktur auch in
Osterreich nicht mehr 1iemd, und einige Freunde
erzählten mit dalS der eine oder andere chinesische
Akupunkteur bzw. Qigong-Meister auch kleine
mcdizinische Wunder vollbracht hätte.

A u I dem kulturellen Cebiet haben China und Öster
reich einander viel anzubieten. Bald nach der Auf
nahme diplomatischer Beziehungen und noch mit-
tel1 während der Kulturevolution kamen die Wie-
nel Philharmoniker nach China und erzielten einen
großen Erfolg. Es war damals das erste westliche
Orchester, das seit 1966 alsa dem Ausbruch der
Kulturrevolution China besuchte. Ich kann mich gut
erinnem, wie viele chinesischen Musikfreunde nach
den so begehfien Karten rangen. Und als die Phil-
harmoniker bei der Premiere die ersten Töne von
dem Walzer,,An der schönen blauen Donau"spielten,
klatschren die Chinescn spontan in die Hände. Die
Nachfrage war so stark, daß die chinesische Kon
zefidirektion die österreichischen Musiker bitten
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mußte in eine riesige Sporthalle mit 18.000 Plätzen
zu übersiedeln. Prot'essor Hübner meinte es gut, als
erbeim Abschied sagte, daß dieWiener Philharmo
niker nach China gekommen seien und mittcls der
Musik Brückengeschlagen und Freunde gefunden
hätten, und sieherausgefunden hätten, dalS zwischen
ihnen keine große Mauercxistiere und derAbschied
ein guter Anlang eines ftcundschaftlichen Austau
sches auf dem Gebiet der Kunst einleiten werde.
Und Prolessor Hübner hat recht gehabt. Viele öster-
reichischen Musiker wie das Haydn Quarlett, be
rühmte Pianisten wie Professor Otto Kanrl besuch-
ten China. China wiederum schickte die besten
Ausstellungen nach Wien, wie die Ausstellung der
archäologischen Funde mit den Jadckleidem, die
Ausstellung der über 2.000 Jahre alten Terrakotta-
Krieger und die der Schätze des Palastmuseums, die
alle hier lebhaftes Interresse fanden. In den letzten
Jahren haben viele chinesischc Künstler, vor allem
die AtrJobälen bei vielen jungcn und allen Ö5ter
reichem Bewunderungen gefunden.
Eine gute Einrichtung kömte man den Austausch
von Journalisten bezeichnen, bereits im ersten Jat[
nach der Aufnahme diplomatischer Beziehungen
besuchte eine chinesische Joumalistendelegation
Osterreich und 1972 die östeneichische China, die
ser Rythmus wird bis heute gehaiten. Auch durch
andere Kanäle haben österreichische Koreponden-
ten China besucht und berichtet. Mir soheint dieser
Austausch besonderswichtig zu sein. weil seiteiniger
Zeit in den hiesigen Blättem zum Teil wegetr des
Mangels an In1'ormationen aus erster Hand über
China oft mangelhat't und entstellt berichtet wird.
Viele Ausländer, darunter auch Östeneicher, die in
der letzten Zeit von Besuchen in China zurückge-
kehrt sind, haben gesagt, daß Chinaanders ist, als in
den Zeitungen steht. An dieser Stclle möchte ich
rher  e ine  [ü r  mich  un \ergc t j l i che  Begegnung zu  i -
schen Ministeryräsident Tschou Enlai und österei-
chischen Joumalisten am Abend des 2. November
1972 erzählen. An jenem Abend empfing Tschou
Enlai gieichzeitig die beiden ösrelreichischen Dele
gationen, die vom Bundesminister Dr Staribacher
geführte Regierungsdelegation und die von der
stellvefiretenden Chefredakteurin der,,Presse" Frau
Ilse Leitenberger geleitete Joumalistendelegation.
Das Gespräch führte er mit allen zusarnmen, und
zwar drei Stunden lang.

Ministerpräsident Tschou erkliirte, er habe soeben
den bftischen Außenminister, also den Vertreter
eines großen Landes in Europa, empfangen und nit

ihmzwei Stunden gesprochen und möchte nun kein
kürzeres Gespräch rnit den Östereichern, also den
Veftrctem eines kleinercn Landes führen. Nach gut
zwei Stunden ließ er die österreichischer Joumali
sten fiei Fragen stellen. Die östeD.eicher warcn
angenehm überrascht, einige holten ihre Kassetten-
rekorder aus den Taschen und stellteo sie auf den
Tisch. Der Empfang verwandelte sich sogleich in
eine PressekonJerenz. Vorwiegend wurden Fragen
über die Entwicklug in Chinagestellt. Ministerprä
sident Tschou zögerte keinen Augenblick, aufjede
Frage eine klare Antwort zu geben.
Ich habe nicht die Absicht, die chinesisch-österei
chischen Beziehungen in den letzten zwanzig Jah
ren zusammgnzufassen. Das wird mir auch schwer
gut gelingen. Ich wollte ]hnen nur. meine persönli
chen Eindrücke, zum Teil persönliche Erlebnisse
erzählen. Kurz gesagt, bin ich als Augenzeuge von
Begebenheiten und als Botschalier zufrieden mit
unseren Beziehungen der letzten 20 Jahre.Ich glau-
be, daß eskein glücKicher Zufall ist, daß sich unsere
bilateralen Beziehungen so gut und schnell entwik
kelt haben. Es hat mehrere Gründe, die auch 1Ir die
Entwicklung unserer Beziehru.rgen in Zukunft vgn
Bedeutung sind.
Erstens, ffotz der Unterschiede der Cesellschaftssy-
steme und der Kulturtraditionen existieren zwi-
schen China und Osterreich wedel von der Ge
schichte hinterlassene Probleme, noch irgendwelche
Interessenkonflikte. Im Gegenteil, wir stehenin der
h€utigen Welt vor vielen gemeinsamen Aufgaben.
Uber vicle wichtige, jntenationalen Probleme hcrr-
schen gleiche oder ühnliche Ansichten. China hälr
an seiner unabhängigen und selbständigen Frie-
densaui3enpolitik fest, die österreichische Bundes-
regierung bemüht sich, zur Sicherheit und Stabilität
in Europa und Nahem Osten beizutragen. Obwohl
sich die Beziehungen zwischen ost und West in den
letzten Jahren entspannt haben, sind in der Welt
noch viele unstabile Faktoren vorhanden. Die
lieundschaftlichen Beziehungen zwischen China
und Osterreich zupllegen und zu fördern, liegt nicht
nur im lnteresse unserer beider Völker, sondem
dient auch dem Frieden und der Stabilirät der.Welt.
Heuer ist Östeüeich für 2 Jahre zu einem der
nichtständigen Mitglieder des UN-Sicherheitsrats
gewählt worden, China ist bereit, im Rahmen der
UNO und der sonstigen intemationalen Arena mit
Osterreich die Konsultation und Kooperation zu
verlärken und unermüdliche Anstrclgungen zur
S icherung der  Fr ieden.  und zum gemeinsamen
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Fortschritt zu untemehmen. Auch wirtschaftlich
und kulturell können Chinaund Osterreich einander
ergänzen. Österreich ist ein cntwickelter lndustrie-
staat mit modemen wissenschaften und Technolo-
gien, während China das größte Entwicklungsland
mit einer zahlreichen Bevölkerung und einem po
tenziellen Markt ist. Heute hat China mit der Ver
wirklichung des 8. Fünfjahrplanes und des 10 Jahr
programms zur volkswirlschaftlichen und sozialen
Entu'icklung begonnen. China wird beim wir-
tschaltlichen Aufbau sich hauptsächlich auf sich
selbstverlassen müssen, abergleichzeitig ist es gern
bereit, seine Kooperation mit der übrigen Wclt zu
verstärken, fortgeschrittene Technologien, Mana-
gementserfahrungen und Investitionmittel aus dem
Ausland einzuführen. DalJ die politische Lagc in
China stabilbleibt, die Witschaft aufwlirtsgeht und
wir an der Politik der Offnung und Rcform festhal
ten, schafft gute Voraussetzung fü eine intematio-
nale Zusammenarbeit. In den nächsten l0 Jahren
wird in Chira der Schweryuntt beim wirtschaftli-
chen Autbau in del technischen Emeuerung der
bestehenden Betriebe und in der Entwicklung der
Energie, des Verkehls- und Transpodwesens, der
K on.rmunikation und der Grundstoltndustrie li egen.
Die österreichische Wirtschaft hat aufvielen dieser
Gebiete ihle Stärke, wir sind bereit, auf der Grund-
lage der Gleicbberechtigung und des gegenseitigen
Nutzens rnit der östereichischen Wirtschaft zusam-
menzuarbeiten. Ich hoffe aufrichtig, daß die öster-
reichischen Wirtschafiskreise diese Chancc f tu viel
fä l t ige  l -o rmen der  \ \  i r t . cha f t .kooperar ion  e in
schließlich Direktinvestition in den Küstengebieten
und anderen Regionen Chinas nützen.

Zweitens, wir haben 1971 ein gutes Kommunique
als Grundlage unserer bilateralen Beziehungen aus-
gearbeitet. In diesem Kommunique sind nicht nur
allgemeine Prinzipien ftu zwischcnstaatliche Be-
t  iehungen genann l  uorden.  w ie  d ie  gegense i t ige
Respektierung der Souveränität und territorialen
Integrität, die gegenseitige Nichteinmischung in die
inneren Angelegenheiten, die Gleichberechtigung
und dergegenseitige Vorteil, sondern wird auch das
jeweilige besondere Anliegen behandelt und der
Standpunkt der anderen Seite dazu erklärt. China
respektiefi den Status der Neutralität Osterreichs
und O.leneich ancrkcnnr .l ie Rcgicrung dcr VR
China als die einzige rechtmäßige Regierung Chi-
nas. Ich möchte nicht behaupten,daß es zwischen
China und Ostereich nie Probleme gegeben hat und
in Zukunft keine Probleme entstehen werden, aber

ich glaube, wem beide Seiten strikt an dem Kom-
munique festhalten und im Geiste seher Prinzipien
handeln, werden wir auch alle entstandenen -hoble-
me lösen könncn. Ich möchte an dieser Stelle die 4
Prinzipien nennen, die der chinesische Außenmini-
ster Qian Qichen während seiner kürzlichen Euro-
pareise am 26. Februar l99l im Spanischen Institut
fit intemationale Politik als Prinzipien in den Be-
ziehungen Chinas zu Westeuropa aufEestell t hat und
d ie  c igcn t l i ch  idcn t isch , ' ind  mi t  den jen igen im
Kommunique über die Aufnahme diplomatischer
Beziehungen zwischen China und Osteireich in
1971, sie sind die folgenden:
1) Das Gemehsame suchen und die Unterschiede
beiseite lassen. China und die westeuopäischen
Staaten haben unterschiedliche Gesellschaftssyste-
me, historische Traditionen, kulturelle Entwicklun-
gen und Ideologien, auch ihre AulTassungen zu
einigen Fragen sind nicht identisch. Die Gemein-
samkeiten zwischen China und Westeuropa jedoch
überwiegen die Unterschiede und Differenzen. Es
liegt also in unserem beiderseitigen Interesse, trolz
der bestehenden Unterschiede das Cemeinsame zu
suchen.
2) Gegenseitiger Respekt. China und die westeuro:
päischen Länder sind souveräne Staaten. China
schätzt seine schwer erkämpfte Unabhängigkeit in
hohem Malle Wir alle haben unseren nationalen
Stolz. China und die westeuropäischen Lünder sol-
len sich gegenseitig respektieren und alles vermei-
den, was der Souveränität, der nationalen Einheit
und der territorialen Integrität der anderen Seite
schaden karur.
3) Gegenseitige Nichteinmjschung in die inneren
Angelegenheiten. Entsprechend der Charta der Ver
einten Nationen hatjedes Volk das Recht, den Weg
seiner Entwicklung einzuschlagen. Die nationalen
Verhiiltnisse in China und in den westeuropäschen
Ländern sindanders. deshalb unterscheiden sich die
politischen Entscheidungen und die Wege zur öko-
nomischen Entwicklung. Die unterschiedlichen
Auffassungen sollten uns veranlassen den bilatera-
len Verkehr zu intensivieren und das Verständnis zu
tördern, und nicht als Vorwand genommen werden,
sich in die inneren Angelegenheiten der anderen
Seite einzumischen.
4) Gleichberechtigung und gegenseitiger Vorleil.
Westeuopa ist eine Region, wo wirlschaftlich ent
wickelte Länder, die hohes wissenschaftliches und
technologisches Niveau sowie für uns nützliche
Erfahrungen des Wirtschaftsmanagements haben,
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relativ konzentriert sind. China jst das gröJite Ent
wicklungsland mit einer zahlreichcn Bevölkerung
und reichen Naturressourcen und gleichzeitig cin
Markt mit großem Potential. Beide Sciten können
d ic  Vorzüge der  anderen Se i le  nu t len .  um e igene
Mängel auszugleichen, und so auf der Grundlage
der Gleichberechtigung Zusammenarbeit zu beider-
seitigem Voteil zu entwickeln.
Der Außenminister spricht die Überzcugung aus,
daß sich die Beziehungen zwischen China und
Westeuropa, wenn beide Seiten die obengenannten
Prinzipien einhalten, in gesunder Richtung entwik
keln werden.
Drittens, sowohl in China als auch in Osterreich gibt
es viele Menschen aus allen Gesellschaftskeisen,
denen dic Freundschaft zwischen dem chinesischen
und östeneichischen Volk ans Herz gewachsen ist
und die sich viele Jahre lang oder sogar Jahzehnte
lang für die Entwicklung der Beziehungen der
fteundschaftlichen Zusammenarbeit einsetzen. Sie
sind die wirklichen Freunde Chilas bzw. Osterreichs.
Ein östeneichischer Freundhatmir kurz nach meiner
Ankunft folgendes gesagt, daß cine echte Freund-
schaft nicht nur it dcn sonnigen Tagen existiere,
sondern auch den Stum durchstehen müsse und daiS
er weiterhin ein Freund Chinas bleibe. Diese Wort
sind charakteristisch für viele in österreich, die fest
daran glauben, daß das chinesische Volk, das auf
eine so lange Geschichte zurückblicken kann, den
richti gen Weg gehtundeinen noch größeren Beitlag
zum Fortschritt der Menschheit beitragen wird. Ich
lreue mich sehr, daß viele China-Freunde und an
China Interessiete in der O.G.C.F. uno anoeren
Organisationen geeint sind. Die O.C.C.F. hat wäh-
rend ihres 20j:ihrigen Bestehens stets die
von ihr gestellte Aufgabe, die lieundschalilichen
und kulturellen Beziehungen zu China zu fördem,
im Auge behalten und bei der Entwicklung der
chinesisch-ösrerreichischen Beziehungen einc un-
ersetziare Rolle gespielt.

Die OGCFempfiehlt:
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Dr. Alfred Maver

im Rückblick
Vortrag ÖGCF/Patais Palffy am 11.6.1991

20 Jahre österreichisch-chinesische Wirtschaftsbeziehungen

Uber Vorgeschichte, Beginn und Verlauf der vor
20 Jahren begonnenen offiziellen Beziehungen
zwischen Osterreich und der VR China hat mein
Vorredneq HerT Botschafter HU Benyao, aus der
Sicht der chinesischen Seite vor 2 Wochen bereits
ausführlich informiefi. Und ich bin der österei-
chisch-chinesischen Freundschaftsgesellschaft bzw.
Herrn Proi KAMINSKI sehr dantbar für die ehren-
volle Gelegenheit, vor diesem erlesenen Auditori-
um im besonderen nun die wirtschaftlichen Aspekte
dieser Beziehungen in den vergangenen 2 Dezenni-
en näher darlegen zu können.
Gestatten Sie mil abervorerst, diesen Ausflug in die
Vergangenleit etwas weiter auszudehnen, was ich
deshalb für wichtig erachte, weilder Grundstein tür
die Aufnahme der diplomatischen Beziehungen wol
schon weitaus früher von der Wirlschaft unserer
beiden Länder gelegt wurde, deren beiderseitiges
Interesse an einem raschen Ausbau derZusammen-
arbeit den dann im Jahre l97l erzielten Durchbruch
sicherlich entscheidend beschleunigt hat.
Schon in den 50er Jahren, also unmittelbar nach
Ausrufung des,,Neuen China" am 1. Oktober 1949,
konnten einige wenige östcrrcichische China Pio-
niere vereinzelt Geschäftsabscblüsse tätigen, ejne
erste Firmendelegation unter Leitung von Gen.
Konsul HASLINGER reiste 1956 nach Peking, um
die Möglichleiten einerAusweitung der geschäftli-
chen Kontakte zu sondieren.Im gleichen Jahr nahm
andererseits China erstmalig mit einer offiziellen
Gruppenausstellung an der Wiener Messe teil, und
zwar in einem von einem Wiener Architekten im
originalchinesischen Stil gestalteten China-Pavil-
lon, der schon rein äusserlich viele Besucher anzog
und den meisten von ihnen eine erste Beziehung
zum geheimnisvollen Reich der Mitte vermittelte.
Im Jahr darauf folgten der Besuch einer chinesi-
schen Wirtschafisdelegation in Osterreich, und
zahlreiche weitere Aktivitäten dieser Arl in den
darauffolgenden Jahren waren wichtige Steine im
Mosaik, das letztlich zur Grundlage 1ür die Norma
lisierung der beiderseitigen Beziehungen wurde.
Der damals vom Umfang her freilich noch eher
bescheidene bilaterale Warenaustausch erholte sich

- nach Rückschlägen während der Zeit des ,,Grossen
Sprungs nach vom" und den folgenden,,3 Bitteren
Jahren" - Mitte der 60er Jahre wieder recht kräftig,
u.a. auch im Gefolge der Auslieferung eines kom
pletten LD-Stahlwerks der VOEST nach Tayuan,
der Hauptstadt der Provinz Shanxi (das übrigens
nochheute von chinesischer Seite immerwieder als
eine der e$ten in China bekamtgewordenen Lei-
stungen modemer österreichischer Technologie ge-
priesen wird).
Mit dem Abschluss eines ersten bilateralen Wirt-
schaftsabkommens zur Regelung der Aussenhan-
delsbeziehungen zwischen der Bundeswirtschafts-
kammer und dem Chinesischen Rat zur Förderung
des lntemationalen Handels im Herbst 1964 hatte
der beiderseitige Warenverkehr dann auch eine
rechdiche Grundlage, die irn übrigen auch die ge,-
genseiLige Errichrung ron Ha ndelsvertretu ngen in
beiden Ländem vorsah. welche dann 1965 in Wien
bzw. 1966 in Peking - als Aussenhandelsstelle der
Bundeswfutschaftskammer - etabliert wurden. Die-
se beiden Instrumente haben zweifellos wesentlich
zu der im grossen und ganzen kontinuierlichen
weiteren Entwicklung des österaeichisch chinesi-
schen Warcnaustausches in den folgenden Jahren
beigetragen, auch wel]| dieser vom Wefi her noch
immer relativ gering war und 1970f1 in beiden
Richtungen zusarnmen knapp eine halbe Milliarde
Schilling ausmachte.
Unmittelbar nach Aufnahme der offiziellen Bezie-
hungen im Mai 1971 - aus der Zeit der ersten
informellen Vorgespräche zwischen den Botschaf-
ten beider Länder in Bukarcst 1970 stammt übrigen s
meine erste indirekte Berührmg zu Chila, ich war
damals an der Aussenlandelsstelle Bukarest tätig -
reiste Bundeskammer Präsident SALLINGER, und
zwar im Sommer 197I, ztm zweiten Mal nach
China und wurde dort u.a. auch von Ministerpräsi-
dent Zhou En Lai zu einem ausführlichen Gesoräch
empfangen.
Noch im Herbst desselben Jahres führte Bundes-
kammer-Vizepräsident SEIDL eine Wirtschafts
missionmitüber30Fimenteilnehmemnach China.
und Handelsminister STARIBACHER besuchte im
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November 1972 Peking, um dort das bilaterale
Handels und Zahlungsabkommen zu unterzeich-
nen, womit das bereits erwähnte Kanlmerabkommen
aus 1964 elsetzt wurde.
Eine im Frühjahr 1974 von der Bundeskanner
organisiefi e österreichische lndustrieausstellung in
Peking wnrein durchsct agendcr Erfolg: 8.000m']
Ausstellungsfläche mit 74 Ausstellern und rund
30.000 chinesische Besucher waren der Ausdruck
des grossen Interesses zweicr von der Landesgrösse
her wohl unglcicher, von ihrer komplcmentären
Wirtschaftsstruktur hcr für einen regen Handelsaus-
tausch aber durchaus geeigneter Partner, wie die
Jabre danach letztlich auch zeigten. Diese bis da
mals grösste österreichische Wifi schaftsveranstal
tung imAusland überhaupt kug nicht nur dazu bei.
das frühere lmage Osterreichs in China fäst aus
schließlich als Land der Musik und Heimat von
Strauss und Mozart sowie ,,Sissy" in Richtung
modemer Industrie und Verfahrenstechnik zu er-
weitern, sondem übeEeugte auch viele Skeptiker
davon, dass der chincsische Markt fft österreichi-
sche Firmen ein duchaus rcalistischer Abnehmet
aber auch interessanter Lieferant sein karur.
Es war dann eigentlich selbstverständlich, dass sich
im Zuge dernach dem Tode MAO Zedongs und der
Verhaftung der,,Viererbande" 1978f 9 beginnen-
den Öft'nungs- und Relbrmpolitik auch dic österrei-
chische Wirtschaft am zunehmenden Werben der
meisten anderen westliohen lndustrieländer um den
Markt China beteiligte und dabei sowohl durch eine
intensive.Reisediplomatie mnghohcr Repräsentan
tcn aus Osterreich aus Wirtschaft, Politik. Kultur,
WissenschaftundTechnik untentützt wurde, u.a. zu
erwähnen ein weiterer China-Besuch von Bundes
kanmer?räsident SALLINGER im Oktobcr 1984,
der danals auch vom damaligcn Staatspräsidentcn
LI Xiarnian cmpfangen wurde, die Reise von Wis-
senschaftsminister Dr. FISCHER im gleichen Jahr
und im besonderen dann dcr ofllzielle Besuch von
Bundespräsident Dr. KIRCHSCHLAGER im Sep-
tember 1985 an der Spitze einer grossen Delegation
mit mehr als 40 Firmenteilnehmem. Gleichzeitig
konnten immer mehr hochrangige Besucher aus
China in Osterreich begrüsst werden, wie z.B. der
Präsident des Chinesi schen Rates zur Förderung des
Intemationalen Handels im Jahr 1982, Aussenhan-
delsminister Frau CHEN Muhua imApril 1983, der
Minister für Metallurgie im Mai 1983, die Ministe
rin für Wasserwirtschaft und Elektrizitätswesen im
Juni 1984 und die Staatsräte ZIIANG Jinfu (für

Wirtschaft) und SONG Jian (für Wissenschaft und
Techdk) imFebruar 1987 sowieAussenhandelsmi-
n i \ le r  ZHE\C Tuob in  im März  1988.

In die Zeit dieser regen Besuchsdiplonatie in prak-
tisch allen Bereichen zwischenstaatlicher Kontakt
möglichkciten fällt auchder Abschluss der Freund-
schallsabkommen der Bundesländer Kämten und
Steiemark und mit den südchincsischen ,,Schwe-
sterprovinzen" Guangxi und Guizhou sowie der
StadtLinz mit der Stadt Chengdu anlässlich gegen-
seitiger Besuche der Landeshauptlcute bzw. Gouv-
crneure und Bürgemcister, auch dies wichtige
Beiträge, die Wirtschalt der beiden Ländereinander
näher zu bringen.

Und ich möchte die Gelegenheit hier benützen, auf
die grossen Verdienste hinzuwcisen, die sich die
östereichisch-chinesische Gesellschaft in den 20
Jahren ihres Bestehens um die Pflege der bilateralen
Kontakte erworben und durch unzählige Aktivitä
ten im Grossen wie im Kleinen wesentlich zur
SchalTung einer Atmosphäre beigetragen hat, wie
sie für eine harmonische Entwicklung zwischen
staatlicher Beziehungen und damit letztlich auch
der wirtschaftlichen Zusammenarbeit entscheidend
ist. Der Dank der österreichischen Wirtschaft sei
hier ausdrücklich und besonders vemrerr.L.

Einen wichtigen Beitrag zum besseren gegenseiti
gen Verständnis zweicr Länder leisten natürlioh irn
besonderen auch die öfl'entlichen Medien. Und auch
in dieser Beziehung wurden, auch schon vor Auf-
nahme der diplomatischen Beziehungel zwischen
Oste[eich und China, von beiden Seiten zahhciche
Aktivitäten gesetzt, in besonderen durchAustausch
von Joumalistengruppen, vor allem auch aus dem
Bereich Wirtschaftsinfonnation wie z.B. die Besu-
che von Vefiretem öste.reichischer Medien ir1 den
Jahrcn 1973, 1974, 1985 und 1986 u.a. anlässlich
der Industrieausstcllungen in Peking und Shanghai,
sowie vor1,+ Delegationen chinesischerWifi schaf'ts
joumalisten in Osterreich in den 80er Jahren. Es ist
zu hoffen, dass diese Besuche auch in denkommen-
den Jahren fortgesetzt bzw. intensiviert werden.

Gleichzeitig erhieltcn die wirtschaftlichen und wis-
senschaftljch technischen Beziehungen in dell 80er
Jahren auch eine sich ständig erweiternde
zwischenstaatliche Rechts- und Verlragsgrundlage,
die bis 1980 kaum vorhanden war wer[r rlal voln
Kammerabkommen aus 1964, dem darauffolgen
den Regierungsabkommen über den Handels- und
Zahlrurgsverkehr aus 1972 und dem im Jafue 19'71
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ÖSTIRRIICHS AUSSENHANDEL MIT VR CHINA
(1965  -  199o)
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abgeschlossenen Marken und Musterschutzab
kommen absiehtl die wichtigsten Vereinbarungen:
- Abkommen übcr wifischaftliche, technische und
industrielle
Zusanrmenarbeit aus 1980 als Basis für die jährli
chen Tagungcn der Cemischten Regicrungskom-
missionen deren AufEabe es ist. die aktuellen Ent-
wicklungen im bilateralen Warenverkehr und der
wi schaftlichen Zusammenarbeit zu analysieren,
bei der Lösung etwaiger Problemfälle im Ge
schäftsverkehr behilflich zu sein und neue Initiati-
ven zur Förderung des
Warenaustausches zu bescbliessen (die bisher 9.
Tagung fand im Juni 1990 in China stato;
- Abkommen über die zollbegünstigte Einfuhr von
handwerklich hergestellten Waren aus der VR Chi
na aus 1983
- Abkonrmen über die wissenschal'tliche und tech-
nische Zusammenarbeit aus 1984

Textilabkommen aus 1985 und 1988
Abkommen über den Luftverkehr aus 1985
Veterinärabkommen aus 1985 und 1988.

Besonders zu erwähnen sind in diesem Zusammen-
hang natürlich auch das anlässlich des Besuches von
Bundespräsident KIRCHSCHLAGER im Herbst
1985 unterzeichnete KJeditabkommen zur Finan-
zierung von Wasserkraftwerken sowie dessen
,,Amendment" aus 1987, auf die ich aber später
näher eingehen darL
Zahlreiohe Initiativen zur Förderung der Geschä1is
beziehungen bzw. der wirtschaftlichen Zusammen
arbeit wurden aber in dieserZeit von der Wirtschaft
selbst ergrilTen bzw. mitgetragen. lch denke hier in
erster Linie an die zahlreichen Wifischaftsveran
staltungen, die der direkten Kontaktanbahnung zwi
schen potentiellen Geschälispartnem beider Lünder
selbst dienten und in derRegel von der Bundeskarn-
mer in Zusammenarbeit mit dem Chinesischen Rat
zur Förderung des Intemationalen Handels vorbe-
reltet und organisiert wurden:
Zwischen l9lJ0 und 1990 wurden zahlreiche Wirt-
schaltsmissionen unter Lcitung der Bundeswirt-
schaftskammer u.a. nach Peking, Shalghai, Tianjin,
Xian, Xiamen, Kanton und Nanjing gefüht, Wis-
senschaftlich-technische Wochen Osteneichs I979
und 1980 in Peking, im Oktobcr,4.'lovember 1988 in
den Städten Tianjin, Shanghai und Kanton organi-
srert (an denen sich über 40 österrcichische Firmen
mit mehr als 150 Fachvorträgen beteiligten) und
österreichischc Katalogausstellungen im Oktober
1984 in Peking, Shenyang und Shanghai, im

Scptember 1985 in Peking. Chengdu und Nanjing,
im Februar und Juli 1988 in Wuhan und im Herbst
1990 in der Mardschurei (und zwar in Harbin,
Changchun und Shenyang), abgehalten, jeweils
kombiniert mit technischen Seminarcn.
Traditionell rege ist auch die Teilnahme österreichi-
scher Firmcn an intemationalen Messen in China,
und zwar sowohl als Einzelausstcller als auch im
Rahmen von oftiziellen, von der Bundeskammer
organisieficn Gruppenvennstaltungen, wie z.B. bei
der Medizintechnik 1984 in Peking, der Intefnatio-
nalen Bauausstellung 1985 in Peking. der Kunst-
stollmesse CHINAPLAS 1987 in Peking und 1989
in Shanghai sowie bei der intemationalen Ausstel
lung für Kabel- und Drahtindustrie WIREASIAim
Mai 1989 in Shanghai.
Aufgrösstes Interesse ist auch die nach Peking l974
zweitgröJite österreichische lndustrieausstel lun g in
China gestossen, die im Oktober 1986 im Shanghai-
er Ausstellungszentrum auf einer Fläche von 4.500
m2 mit 70Ausstellerfi lmen stattfand und mit parallel
laufenden technischen Seminaren kombiniert war',
wohlein weiterer dcutlicher Beweis für das enorne
Interesse der österreichischen Wifischaft an intenf'i-
r  en  Cerchäf tsbe, / iehungen rn i r  Ch inr .
Dies zeigt sich im übrigen auch in der steigenden
Zahl derjenigen Firmen, die laufende Geschäftsver-
bindungen mit China gemeldet haben, nämlich na-
hezu 300, als auch weitererrund 500 Untemehmen,
die Interesse an künftigen geschäftlichen Kontakten
mit chinesischen Partnem deponiert haben.
Im gleichen Sinne ist auf Grund vorjähriger Erfah-
rungen wohl auch die steigende Zahl östereichi-
scher ,,Touristen" n ach China zu interpretieren, deren
Steigerung im Vorjahr aul' nnhezu 5.000 Personen
zweifellos auch eine vermehrte Reisetätigkeit von
Geschäftsleuten zugrunde liegt.
Andererseits war aber natürlich auch die chinesi
sche Seite um den Ausbau der wirtschaftlichen
Kontakte lnit Osterreich sehl bemüht und sandte,
nebel den bereits erwähnten hochrangigen Besu-
chem, eine Vielzahl von Wiftschaftsdelegationen
nach Osterreich, z.B. aus den Bereieheo Baustoi'-
findustde, Metallurgie, Fahrzeugbau, Eisenbahn-
wesen, Papiermaschinenbau und Kunststoffvenr-
beitung, utrr sich von den nelLesten Technologien
und Leistungen der österreichischen Wirtschaft an
Ort und Stelle zu übcrzeugen.
Ebenso wurden offizielle Beteiligungen der VR
China an der Wicner Messe in den Jahren 1985,
1986 und 1988 und in gleichen Jahr an der Grazer
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Messe organisiert und eine Warenmusterausstel-
Iung in den Räumen der Bundeskammer im März
1988 mit grossem Erfolg durchgeführt.
Warum ich das Thema ,,Besucheraustausch" detail-
lie er, wenn auch lange nicht erschöplend behan-
delt habe? Nun ich bin überzeugt, dass diese Akti
vitäten wesentlich zum Edolg beigetagen haben,
den die Ziffem derAussenhaldelsstatistikder letzten
Jahre widerspiegeh. Einander kennenlemen und
gut kennen sind bekanntlich die Voraussetzungen
für gegenseitiges Vertmuen als wichtigste Grundlage,
gerade auch fürlangfristige wirtschaftliche Partncr-
schaft. Und ich glaube, die Wirtschaft unserer bei
den Länder kann zufrieden sein mit dem bisher
erzielten Ergebnis der beiderseitigen Bemühungen
in dieserRichtung, daf sich aber damit keineswegs
zuldedengeben und sollte diesen wichtigen Weg der
intensiven persönlichen Kommunikation weiter
pllegen.
Erlauben Sie mir nun cine zusammenfässende
Darstellung der Entwicklung des Warenaustausches
zwi5chen Osterrerch und dcr  VR China mi t  e in igen
narkanten Zahlen:
I950 beuug das gesamte Austauschvolumcn nomi-
nell 12Mio.AS, 10 Jahre später warenes nicht ganz
500 Mio., 1965 mit etwas über 170 Mio. wieder
deutlich geringer, 1970 betrug es,160 Mio., 1980 1,5
Mrd. und im vergangenen Jahr schliesslich fäst 7
Mrd. Schilling, also eine Steigerung seit 1970 um

das 15-fache, in denletzten 10 Jahrcn um immerhir
fast das 5-fache.
Im vergangenen Dezennium verzeichnete dabei vor
allem dic Einfuhr chinesischer Produktc nach Oster
re ich e ine kont inu ier l iche Aul 'wär t rbcwegung mi t
jlihrlichen Zuwachsraten seit 1987 zwischen 41 und
52 o/o und eil]em Gesamtvolumen im Jahr 1990 von
etwas mehr als 4 Mrd. AS, während das bisherige
Rekordvolumen des Jahres 1985 im östeneichi
schen Export in Höhe von 3,1 Mrd. AS nach dcr
rückläufigen Entwicklung von 1986 bis 1988bisher
nicht wieder erreicht werden konnte und im Vorjahr
trotzZuwachs gegenüber 1989 umfast30 % nur2,9
Mrd. ausmachte, wodurch sich das erstmals seit
1976 wieder im J ahre 1989 auftretende Handelspas-
sivum Osterreichs gegenübcr China weiter erhöhte.
Hier möchte ich nur der Ordnung halber erwählen,
dass es bei offiziellen Wirtschaftsgesprächen zum
routinemässigen Schlagabtausch gehört, wenn bei
de Seiten jeweils meist völlig unterschiedliche Zif-
fern vorlegen, ohne aber gleichzeitig die Angaben
des Gegenübers in Frage zu stellen. Konkretes Bei
spiel aus 1990: Gemäss chinesischer Aussenhan
delsstatistik belief sich das Gesamtvolumen im bi-
lateralen Warenverkehr auf 334 Mio. $, also etwd
3,7 Mrd. AS, wobei einem Import aus Ostereich in
Höhe von 288 Mio. $ ein Exporl von nur 46 Mio. S
gegenübersteht! Die Erklärung liegt in den z.T.
unterschiedlichen Erfassungskriterien bei der stati-
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stischen Auswertung, vor allem registrieren die chi-
ne:\i\chen Behörden die Erportc nach Ö.teneich
via Hongkong u.a. L:indet wie z.B. Deutschland,
Schweiz und Dänemark, nicht als Licferungen nach
Östeneich, und diese Transitlieferungen betrugen
in den verg,mgenen Jahren immelhin zwischen 1
und 2 Ddttel derösterreichischen Importe von Waren
ch ines ischen Ursprung. .  e ine  Tr tsache.  deren  Än
derung in Richtung von mehr Direktexport nach
Öste[cich wünschenswefi wäre.
Trou der erfreulichen Entwicklung betr'ägt derAn
teil der China Exporte an der östcrreichischen Ge-
samtausfuhr lediglich 0,6 a/o (im Rekordjahr 1985
waren es immerhin fast 1 o/r) und machte der
Marktanteil Oste[eichs in Chinanuretwa0,4 Ta aus
und ist damit geringer als etwa der der Schweiz und
Schwedens, aber elwas grösser als der Finnlands
und Dänemarks. Uber die letzten 20 Jahre gesehen
ist aber, wenn auch mit Unterbrechungen, insgesamt
ein steigender Trend festzustcllen, und ich bin op
timislisch, dalS wir auf eilrem gulen Wege sind und
damit rechnen können, den bciderseitigen Stellen
wert in unseren Statistiken in dcn kommenden Jah
ren weiter zu erhöhen.

Was die Warenstruktur betrifft, so haben sich im
Verlauf der vergangenen 2 bis 3 Jahzehnte Z.T.
betächtliche Anderungen in beiden Richtungen
ergeben:
Dominierten auf der österreichischetr Ausluhrseite
im Jahre 1960 bei weitem, d.h. zu 80,/o,
- ,,Bearbeitete Waren", in erster Linie Eisen und
Stahlprodukte gefolgt von
- Chemikalien nit 10 7a und dem
- Maschinenbereich (vor allem Bau- und Bergbau
maschinen) mit nicht ganz.2 Vo,
so waren es 1970 bei bearbeiteten Waren nur mehr
6'7 o/o tnd 11 7o bei Chemikalien aber bereits 20 %
bei Maschinen, deren Anteil sich bis 1980 ebenso
erhöhte wie derAlteil derchernischenProdukte und
der Rohstoffe, nämlich auf46 7c (vor allem Mctall-
bearbeitungs-maschinen), 24 a/o (in erster Linie
Düngemittel) und 18 % (insbesondere Spimstoffe),
während die ,,bearbeiteten Waren" (nun mit der
Hauptposition Papier, gefolgt von Eisen- und Stahl-
produkten und Metallwaren) weiter zurückfielen,
und zwar auf l l  7o.
Der Trend zugunsten der Maschinen- und Fahr
zeuglielerungen hat sioh in den letzten Jahren fort-
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gesetzt, sie machten im Vorjah bereits 80 '/o der
österreichischen Ausfuhr nach China aus, gefolgt
von ,,bearbeiteten Waren" mit l0 o/c, chemischen
Erzeugnissen (vor allem aus dem Bereich der phar
mazeutischen Industrie) mit5 7" und Roh stoffen rrit
4 6/o sowje sonstigen Fertigwalel (in erster Linie
Beleuchtung, P f und Messgeräte) mit etwa 2 70.
Die Bezüge aus China zeigen befächtliche struktu-
relle Veränderungen zugunsten lohdntensivcr Wa-
rengruppen:
1960 waren es überwiegend
- landwirtschaliliche Produkte (nämlich Mais und
Reis) mit 40 % Anteil und
- tierische Rohstoffe undErze mit 38 %, gefblgtvon

,,bearbeiteten Waren" (fast ausschließlich Baum-
wollgewebe) mit 17 7a,
die 1970 mit nur mehr 3 70 (bei Agraryrodukten
infolgc Naturkatastrophen bzw. Missemten), tl2 ,/,
(Rohstofl'e, vor allem Erze) und l0 o/o (bei,,bearbei-
teten Waren") figurierlen, während im Jatu'e 1980
zwar nach wie vor der Rohstol'Ibereich mit 43 7o
dominiefie, aber ,,bearbeitete Waren" der Textilin-
dustrie bereits 22 o/o und die Gruppe ,,sonstige Fer-
tigwaren", vorwiegend Ferti gbekleidung, bereits I 6
% der Gesamtbezüge aus China ausmachte, gefolgt
von Nahrungsmitteln (vor a1lem Fleischwaren, Obst
und Gemüse) mit 8 "/" und chemischen Produkten
mit 7 a/o.

Die Ergebnisse des Vorjabrcs: Es dominierten Fer-
tigwaren mit 57 7o (vor allem Bekleidung, Schuhe,
Taschlerwaren), gefolgt von dem noch Mitte der
80er Jahre anteilsmässig unter 1 o/o figurierenden
Maschinensektor mit 26 7o (hier sind es vor allem
Nachdchtengeräte und elektrische Maschinen),
,,bearbeiteten Waren" mit 1l a/o (Textilien, Metall-
und Holzwaren), Chemikalien mit 6 e/o, Nahrungs-
mittel mit 3 o/o und mineralischen Rohstoffen mit
2 0/o.

Zusammenfassend kann also festgestellt werden,
dass heute bei den chinesischen Exporten nach
Ö sterreich Produkte derTextil- und Le:ichtindustrie,
und - gemessen an den Gesamtausfuhren Chinas
weltweit - überdurchschnittlich der Bercich Ma-
schinenbau dominieren, bei den österreichischen
Lieferungen in die VR Chinalnvestitionsgüterbzw.
Fahrzeuge, in weitem Abstand gefolgt von Waren
der Papier- bzw. Eisen- und Stahlindustrie.
Lassen Sie mich nun weg von der Quantität zur
Qualität der östeüeichisch-chinesischen WiIt,
schaftsbeziehungen übergehen, deren Veränderung
r or allem im Verlau fder lerzten l0Jahre vom reinen

Warcnaustausch im klassischen Sinn in Riqhtung
llingerftistiger Partnerschaft auf Basis von Koope
rationsvereinbarungen im weitesten Sinn (ein-
schliel3lich gemeinsamer Betriebsgründungen), be
merkenswert erscheint und wohl erst durch die
Öffnungspolitik Chinas mitall ihren, im besonderen
auch auf die Aussenwirtschaft gezielten Massnah-
men möglich wurde.
War der erste Grossauftrag des Neuen China an
Ostencich, nämlich das bereits erwähnteLD Stahl-
werk, noch ein ,,klassischer" Liel'eNertrag, so lag
dcr zweiten grösseren Orderüber Schwer-LKW aus
dem Jahre 1983 bereits der Gedanke langfristiger
Zusammenarbeit mit Technologietransfer auf Li-
zelzbasis und wachsendem Eigenfertigungsanteil
in China zugrunde, dic immer wieder als gutes
Beispiel für ein wünsohenswertes Kooperationsmo
dell bezeichnet wird. Ähnliche Partnercchaftsver-
träge wurden auch in anderen Industriebereichen
abgeschlossen, etwa bei der Herstellung von
Schiffskränen, Bewässerungsanlagen, im Werk
zeugmaschinenbau, bei der Fertigung von Spezial
kupplungen, Papiermaschinen, bei Ausrüstungen
für die chemische sowie die Fabrzeugindustrie, bei
Lacken, Bautenschutzmitteln, inderLederindustrie,'
Medizintecturik, etc. zuletzt bei der Fertigung von
Bahnbaumaschinen.
Neben diesen Formen längedristiger Partnerschaft
gibt es auch Betriebsgründungen österreichischer
Firmen in Südchina, und zwar in den Bereichen
Glasschmuckherstellung, Schuhtechnologie und bei
Kunststoftiohren, die durchwegs zur vollsten Zu-
friedenieit beider Paftner funktionieren, womit ihr
Anteil an den wirklich erfolgreichen Beispielen
unter den laut offiziellen chinesischen Angaben
heute rund ausländischen Firmengflindungen in
China beträchtlich grösser sein dürfte als er es,
lediglich numedsch betrachtet, ist.
Ich darf nun nochmals aufeine für die Entwicklung
des beiderseitigen Warenaustausches besonders
wichtige Regierungsvereinbarung zuückkommen,
kurz ,,Kreditabkommen" genaffrt. Mangels ent
sprechender Ausnützung der ersten Vereinbarung
dieser Art aus 1985, die die langfristige Finanzie-
rung der Lieferung von 27 Wasserkraftwerken an
die VR China in Höhe von insgesamt 6 Milliarden
Schilling zu besonde$ günstigen Konditionen vor-
sah, wurde in einem im Juni 1987 unterzeichneten
,,Amendmenf ' die Finanzierung auf Investitionsgü
terlieferungen ohne Beschränkung auf bestimmte
Industriebranchen und zu zusätzlich verbesserten
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Konditionen (Zinssatz 4.5 o/a. 20 Jahre Rückzah-
lungsftist) für den gleichen Rahmerbetag mit all-
fälligerAufstockung, mit Gültigkeit bis Ende 1989
vereinbalt.
Die österreichische Regierung hatte der VR China
damit Konditionen eingeräumt, wie sie bis dato
keinem anderen Land gewährt und nur durch be
trächtliche Stützung aus dem Staatsbudget ermög
licht wurden. Mit diesem Kreditvolumen zu derur-
tigen Begünstigungen hat Osteneich, gemessen an
seiner Grösse bzw. Wifischaftskapazität, aber auch
Konditionen gegeben, wie sie, soweitbekannt, noch
vonkeinem anderen Land an China gewährt worden
sind.Auch well]l diese Zugeständnisse im Intercsse
beider Länder gelegen sind, nämlich eineneits
,,Eintrittskarte" fril österreichische Firmen auf dem
hartumkämpften Markt China, andererseits als In
strument zur Modemisierung der Wiftschaft und
Verbesserung der Infrastruktur Chinas, so darf sich
die östeneichische Wirtschaft wohl erwaflen. dass
diese beachtliche Vorleistung bei den zuständigen
chinesischen Stellen in Zukunft entsprechende
Würdigung bzw. Berücksichtigung finden wird.
Jedenfalls wurde vondiesem Kredit in efieulichem
Mass Gebrauch gemacht und der Rahmen mit über
7 Mrd. AS mehr als ausgenützt, was sich in der
österreichischen Exportstastistik in den kommen
den Jabren entsprechend niederschlagen wird. Be
sonders erfreulich ist, dass die abgelaulene Kredit-
linie auch einer Reihe kleinerer und mittlerer
österreichischer Firmen den Einstieg in den chine-
sischen Markt ermöglicht und ihten damit auch die
Referenzen verschafft hat, die entsprechendes
weiteres Engagement vorausgesetzt - durchaus
realistische Chancen auch in den kommenden Jah-
ren bieten. Insgesamt 24 österreichische Haupdie
feranten koütten last 70 Projekte unterbringen,
darunter vorwiegend Ausrüstungen für Trinkwas-
serveßorgung undAbwasseraufbercitung, im Fahr
zeugbau, Wasser- und Wämekraftwerke, Papier
und Zellstoffmaschinen, Ausrüstungen tiir Draht
und Kabelindustrie, Telekommunikation und Batte
rieläbriken, Zitronensäure und Alkoholanlaeen.
Maseh inen f t i r  d ie  Me la i lbearbe i tung unr l  Kun ' r
stollverarbeitung, für die Nahrungs und Genuss
mittel- sowie Textilindustrie und den Bergbau, so
mit grölStenteils Sektoren, die - neben Landwifi-
schaft und Rohstol'fgewinnung bzw. -verarbeitung -
auch in den kommenden Jahren Prioritäten der chi-
nesischen Investitionspolitik bleiben düüien.
Gestatten Sie mir den bisherisen Rückblick noch

mit einem abschliessenden Ausblick zu verbinden,
demich ein bekamtes chinesisches Spdchwort vor-
anstellen mochte:

,,Auch 10.000 Meilen Weges beginnen mit einem
ersten Schrittl"

Wir können zu recht behaupten, dass Osterreich und
China bereits eine Reihe von Schritten auf dem
gemeinsamen Weg der wiftschaftlichen Zusam-
menarbeit zurückgelegt haben.
Einem weitercn Anstieg der österreichischen Im-
porte chinesischer Produkte stehen entsprechende
Anstengungen der Exportwirtschaft Chinas vor-
ausgesetzt - angesichts der liberalen Einfuhrpolitik
Ostereichs auch in den kommendeo Jatfen keiner-
lei Hindemisse entgegen.

Andererseits bleibt - ungeachtet der derzeitigen,
auch den Importbereich beteffenden,,Austerity"-
Politik Chinas der Absatzmarkr China in mirtel-
und langtiistiger Sicht weiterhin äusserst attraktiv.
Die allgemeine Modernisierung der chinesischen
Indusbie ist weiterhin eines der Hauptziele der
aktuellen Wirtschaftspolitik, das ohne ausländische
Hilfe im vorgegebenen Zeitrahmen wohl nicht ein-
mal annähemd erreicht werden dürfie. Neben eiii-
gen wenigen Großprojekten in Schlüsselindustrien
wie z.B. Energieezeugung, Rohstoff gewinnung und
-verarbeitung sowie Metallurgie sollen die rund
400.000 chinesischen Mittel- und Kleinbetriebe
besondere Berücksichtigung finden, und gerade hier
bieten sich gute Chancen für massgeschneiderte
Ausrüstungen und Technologien aus Osterreich.
Auch wenn bei den meisten Vorhaben die Zusam-
menarbeit mit ausländischen Paftnem i[ Form ge-
meinsamer Investitionen und zumindest teilweisem
Rückkauf der erzeugten Produkte ideale Wunsch-
vorstellungderchinesischenSeiteist, werdeninder
Praxis letztlich doch auch einfächere Formen einer
längerfristigen Partnerschaft akzeptiet (die übri-
gens dem ausländischen Untemehmen häufig auch
echte Vofteile im internationalen Wettbewerb bie-
teo.
Der durchwegs gute Ruf, den sich die österreichi-
sche Wirtschaft in China bisher erworben hat. basiert
nicht nur auf jeweils sorgfältiger Erfüllung der
übemommenen Vefiragsverpfljchtungen und der
zulriedenstellenden Qualität der Liet'erungen (als
Musterbeispiel wird inrmer wieder eine seit dem
Jahre 1936 in Shanghai bis heute klaglos funttionie-
rende Papiermaschinenanlage erwähnt), sondem
letztlich auch auf der Verlässlichkeit und Gewissen-
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haftigkeit bei der Einschulung, bei der Wartung
gelieferter Ausrüstungen und der prompten Hilfe
stellung bei allenfalls auftretenden Problemen.
Die Beibehaltung selektiver Kontaktptlege bzw. -
Anbahlung auf Firmenebene, wie sie vor allem
auch von den derzeit 15 Repräsentanzen österrei-
chischer Untemehmen in Peking und Shanghai
vorbildlich betrieben wird, und die Fortsetzung
allgemeiner Werbeaktivitäten für die österreichi-
sche Wirtschaft in China. wie sie die Bundeskam-
mer und ihre Aussenstellen in Peking bzw. für
Südchina in Hongkong auch für dieses Jahr wieder
vorsehen, sind dje wichtigsten Voraussetzungen für
die Beibehaltung bzw. Erweiterung der österreichi-
schen Marktposition in China (in der kommenden
Woche wird wieder eine österreichische Wirt-
schaftsmission Peking und Shanghai besuchen, bei
der internationalen Ausstellung tijr Papierindustric
ünd Forstwesen im Herbst d.J. wird eine österrei
chische Gruppenausstellung organisiert). Dass die
von offizieller chinesischer Seite auch nach den
Juni-Ereignissen 1989 immer wieder beschworene
For r \e tzunp.  ja  Au\we i tung der  Po l i t i k  de l  O l lnung
nach aussen nicht nur mit Worten, sondem auch in
der Praxis ihren Niederschlag findet, versteht sich
als Grundbedingung fü ein steigendes Engagenent
auch deröstereichischenWirtschaft dabeivon selbst.

Die OGCF
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Hong Kong Sho
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Restaurant Peking
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9620 Hermagor
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Restaurant Zur höchsten Harmonie
Orsinigasse 2l
9020 Klagenfut
Tel. O463-33221
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Dr. Felix Stumvoll
Wechselwirkungen zwischen West und Ost

Wie jeder, der sich längere oder küzere Zeit in
China aufhält, habe ich das etwas belletrisrisch
angehauchte Buch von Lin Yu T'ang ,,My Country
and my People" gelesen. Was mich bei dcr Lektüre
dieses Werkes als Osterreicher besonders interes
sierte und mich sogar ein wenig stolz gemacht hat,
war der Abschnitt, in dem der Verfasser feststellt.
daß , der Chinese der Osteneicher dcs Femen Ostens
und der Ostereicher der Chinese Europas sei".
Angesichts der Gepflogenheit Lin Yu T'angs, sei-
nem amerikanischen Publikum leichteren Lesestoff
zu bieten, war ich dieser Feststellung gegenüber
zunächst ein wenig skeptisch eingestellt. Es war
daher für nich eine umso gröJjere Freude, aus dem
Mundeehes emsten und gediegenen Gelehrten, Dr
Ting Wen Yuan, Rektor an der Tung-Chi Universi-
tät, eine ährliche autoritative Feststellung zu hören.
Wenn ich besinnlicher Weise meine subjektive
Einstellung zu dieser Frage sowie auch in objektiver
Form die Gesamteinstellung des westlichen Men-
schen gegenüber den östlichen Kulturen, insbeson-
ders gegenüber der chinesischen Kultur analysieren
wollte, würde ich zu der sicherlich erstaunlichen
Wahmehmungkommen, daßdie große,,Umwertung
aller Werte" vor allem auf dem Gebiete gegenseiti gen
Kulturverstehens ausserordentlich tiefgreifend war
Mit anderen Worten, die eher herab lassende Ha.ltung
des übertechnisierten Westmenschen hat sich in
Hochachtung und Ehrfurcht gegenüber den alten
Kulturgütem des Ostens gewandelt. Diese ,,Orien-
tierung", oder besser gesagt ,,Reorientierung" Lrnserer
geistigen Haltung hat nicht nul das Gefühlsleben
der Nationen vertieft, sondern auch ihren B li ckkreis
erweitert. Der gebieterische Ruf ,,ex oriente lux" ist
wieder zur Alltagswahrheit geworden.
Vom Historischen Gesichtspunkt aus gesehen hat
der Europäer zweimal sein Haupt in Ehrfurcht vor
dem Osten geneigt und hat als gewissermaßen na-
türliche historische Reaktion auch zweimal seine
Faust drohend gegen Osten geballt.
Schon vor der Zeit des Erlösers haben östliche
Religionen wie der Mithraskult und an den späteren
Lamaismus erinnerndes religiöses Brauchtum,
Eingang in die Seele des Europäers gefirnden.
Selbst das Christentum ist. wie it verschiedenen
Fachwerken nachgewiesen wurde, öfter von östli
chen Ideen beftuchtet worden. Diese Periode - die

Zeit des abendländischen Niedergangs und zerfal
lenden römischenKaiserreichs hat die erste stükere
Bindung des Westens an den Osten her.rorgebracht.
Die Reaktion hierauf war der Eroberungsgedanke
der Kreuzlährer und die Missionen der päpstlichen
Emissäre, wie Montecorvino und anderer.
Gestatten Sie, daß ichhier aufdie in ihren Ursprün-
gen und Leitideen sowie dercn Folgeerscheinungen
so außerordentlich interessante Periode der Kreuz-
züge noch des Näheren eingehe. Das Zeitalter der
Kreuzzüge beginnt zu Ende des 11. Jahrhunderts
und erstreckt sich auf etwa ein Viertel Jahrtausend
Als ihre urunittelbare Ursache ist die Störung der
Pilgerfahfien zum Heiligen Grabe nach Jerusalem
durch die später dem Kalifat von Bagdad unterste-
henden Seldschuken anzusehen, das dann selbst
unter dem mongolischen Anstunn fiel. Wir zählen
im ganzen 7 Kreuzzüge, zu denen noch der un-
glückliche Kinder KJeuzzug und derKreuzzug von
Aldreas IL von Ungarn hinzukamen. All diese Er
oberungszüge waren praktisch nur von kurzer Wir-
kung, sowohl das im 1. Kreuzzug gegründete Kö-
nigreich Jerusalem, als auch das im 4. Kreuzzug
geschaffene lateinische Kaisertum verschwanden
bald wieder von der Bildfläche. Als nachhaltige
Folgen der Kreuzzüge sind die Erhöhung des An-
sehens der Kirche sowie des Papsttums, die Vered-
lung des Ritteftums und allgemeine Hebung des
Ritterstandes, Aufschwung des See-Handels und
Entwicklung der Städte zunächst in Iralien, später
auch im übrigen Europa anzusehen - schließlich die
Sublimierung der geistigen Bildung durch die
Weistümer des Orients und die Veredlung der
Baukunst durch östliche Motive wie den von den
Arabern entlehnten Spitzbogen in der Baukunst zu
werten. Die Mönchsorden, die Scholastik und My-
stik stehen in voller Blüte. Als stärkste Vorkämpfer
der christlichen Staaten im Odent treten die geist-
lichen Ritterorden, wie Templer, Johamiter und
deutsche Ritterorden in Erscheinung.
Von Montecoryino wäre besonders zu erwähnen,
daß er als Emisslir des Papstes an den Hof Tschin-
giskhans entsandt wurde. Er tlat seine mehr. als 3
Jahre dauernde Reise vonRom nach Karakorum im
hohen Alter von ca. 65 Jahren an, wirkte später in
Peiping, dem damaligen Cambela, woerals Bischof
im Jahre 1328, 80 jährig, verstarb.
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Mit der Veröffentlichung der,.Mirabilia Mundi" des
Marco Polo begann wiederum eine neu,,Reorientie-
rung", die ibre praktische Auswirkung in den Ent-
deckungsfahrten Vasco da Gamas nach lndien und
ihren geistigen Ausdruck in Kunstschöpfungen wie
der,,West Ostliche Divan" und Strömungen religi-
öser Verinnerlichung, z.B. jener der Rosenkreuzer
und einer Reihe anderer Sekten t'and. Auch das Wofi
,,Orientation": Wendung nach dem Osten ist be-
zeichnenderweise eine Schöpfung jener Periode, in
der Pope vom chinesischen Kaiser Shih Huang
sang. Die Reaktion aul diese unbewußte Orientie
rung der tieferen Schichten cler europäischen Seele
war die gewaltsame Expansion Europas nach dem
Osten, der Opiumkricg und die Ausbeutung von
Rassen und Nationen, deren Seelengröße und
Schönheitsideal in Lebensauffassung und Lebens-
art in keinem Verhältnis zu ihren technischen Lei-
stungen stand. Währcnd der Europäer in die Bana
liti.itder Gründerjahre und der Victorianischen Peri
ode versank, und selbst bei besten Willen seinen
Klassizismus nicht mehr auffrischen komte, warf er
sich in brutaler Weise auf iirm scheinbar rassisch
unterlegene Völker, um ibren Lebensraum,ja selbst
ihre Seelen in Märkte fü seelenlose Maschinengü-
ter zu verwandeln. So taudg es auch klingen mag
der aus sich selbst geborene Maschinentod einer
maschinenbewußten Welt, dessen natürlicher Aus
klang der Kampfum Maschinenwerte mitmechani-
sierten Kampfinstrumenten ist, hat dem Europäer
endlich die imeren Werte seiner Seele emeut zum
Beuußtse in  gebracht .  E .  i r t  daher  ke ine .wegs zu
r eru undem. daC d ie Ten.lenu des heurigen europö i-
schen Geistes wieder ,,orientierl' ist, da er danach
strebt, die tieferen Sphären seiner Seele mit den
geistigen Gütem des Ostens zu crfüllen. Unsere
wildbewegte Uberyangszeit wird vielleicht doch
noch zu der Lösung führen, die Dr. Hu Shi auf dem
Gebiete der Philosophie prophezeit hat, nämlich
eine gegenseitige Ergänzung des Westens und des
Ostens, eindurchaus natürlicher, aber aus Voreinge
nommenheit bisher noch nicht verwirklichter Vor-
gang.

Was hat der europiüsche Mansch vom Orientali
schen, vorallem vom chinesischen Menschen zu
lemen? Die besteAltwort aufdiese Frage ist in dem
Buche,,The Creed ofBuddha" des englischen Phi-
losophen Holmes und inAldous Huxleys,,Perennial
Philosophy" enthalten. In Holmes Buch wird klar
Iegt, daß der europiüsche Mensch seine Kraft in die
Natur sozusagen hineinprojeziert und deshalb die

Gottheit als eine vor- oderbesser gesagt übematür-
liche Kraft empfindet, die außerhalb seiner Seele
gewissermalSen als selbständige Wesenheit existieft .
Sein Streben ist deshalb außerkörperlich und nicht
nach Innen gewandt. Der Orientale hingegen emp
findet Gott als eine ihm innewohnende Wesenheit,
die in gleichwertiger identischerForm das ganzeAll
durchdringt. Hieraus ergibt sich, daß der Europäer
eher einem engen egozentrischen Weltblick entge
genging, während der Orientale aus der Innerlich
keit seines Gottesbegriffes eine mehr universale
Toleranz entwickelnmußte. Derallumfässende Lie-
besgedanke des Buddhismus, die be hmte Maxi-
me des Konfuzius: ,,Alle zwischen den 4 Meeren
sind Brüder", die Idee des Mencius: ,,Das Wesen des
Menschen ist Güte" ... weiscn alle auf ein groß
angelegres Weltbild hin.

Dereuropäische Geist, so tiefgehend und mächtig er
sich auf vielen Gebieten erwiesen hat, hat nur in
wenigen Fällen, die ,,Unio Mystica" in das lebendi-
ge Gewebe seiner Existenz einfiigen können. Der
chinesische Maler und Dichter hingegen hat sich
1äst immer einen tiefgefühlten und lebensbejahen-
den Eingang in das Getdebe der Naturkräfte errun-"
gen, der ihm ein unerschütterliches Gleichge-
wichtsgefühl im Lebenskampf sowie in Todesnähe
zusichert. Dieses ,,Einssein" mit der Natur und die
Erfassung der ,,Simplicitas in Diversitate Rerum",
hat ihn überdie trivialen Vezerungen des täglichen
Lebens hinaus zur inneren Schauung einer gehobe
nen absoluten Sphäre geführt.

Das,,Tao" des Taoisten, die ldee,,JenI" des Konfu-
zianisten und das,,Li JenFaHshg" des B uddhisten
haben sich in der Seeledes kultiviertenchinesischen
Denlels zur harmonischen Einheit zusammenge
fügt, die ihm das Bild dieser Welt verschönt, vere-
delt und - vom praktischen Gesichtspunkt aus be-
trachtet efiräglich macht. Jedoch enthält das
Weltbild des chincsischen Denkers ein Element, das
im Westen, als primitiv verpönt, aus dem bewußten
Gesichtsheis verschwunden ist, nämlich eine ani
mistische Note; und durch dieses animistische
Element wiederum sind ihm die im Westen kalt
gebliebenen Begriffe des Tao - das,,esse essentiale"
der Scholastiker, des mobile immotum des Aristo-
teles oder ,,quidquid increabile ac increatum" des
Meister Eckehafi lebende Gebilde der Natur und
vor allem seines eigenen Wesens und Wfukens ge-
worden. Die Fruchtbarkeit dieser Gedankeneinstel-
lung hat sich in der Elastizität und insbesondere in
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der unbeschränkten Toleranz dem chinesischen
Denker gezeigt.

Es e$cheint fast unbegreiflich, daß in der mehr als
2500 Jahre europäischer Geschichte immer das star
re Dogma den Sieg errang und daß die geistigen
Addänge an den Osten und seine seelische Freiheit
niemals rechten Widerhall fanden. Es ist vielleicht
nur wenig bekannt, daß sich vor allem in Scotus
Erigena r iele Angelegenheiten m ir dem inregrierren
Weltbild des östlichen Denkers finden lassen, und
ichbin überzeugt, dalS ein genaues ver'gleichendes
Studium seiner "De Divisione Naturae libri", der
Tripitaka und des Taoisten Kanue, ncue geistige
Fäden zwischen dem neu platonischenChristentum
und dem indo-chinesischen Buddhismus aufzeigen
lassen. Genau so wie Buddha stellt auch Scotus
Erigena, Vemunft vorAutorität, siehtim Bösen eine
dem buddhistischen Mara und Samsara ähnliche
Nichtexistenz und Endlichkeit im Unendlichen und,
was vielleichtdem Buddhismus am nächstenkommt,
ersiehtim Sündenfall nichts anderes als die Sensua-
lisierung der göttlichen Materie, die trotz ihrer
Sensualisierung die göttliche Weisheit, das Chi Huei
des Buddhisten, nicht verloren hat.
Man braucht nur an die Genesis des Bösen im
Buddhismus zu denken, um sich dieser Parallele
bewußt zu werden. Der Buddhist nimmt als die
Ursprungskrafi der materiellen Existenz die Wir-
kung der Yu Chung, der Lust Keiine an, die im
Verlaufe ihres Wachsens die Vieltält der Dinge und
ihre Lust zur individuellen und gcnerelien Existenz
bewirkt haben. Die Befreiung von ihrem Zwange,
das Zerreissen der kamischen Kette. ist nur durch
Loslösungvom Endlichen, Nichtexistierenden dem
Bösen des Scotus Erigena also duch gute Taten zu
ereichen. Und genau so wie im Buddhismus hat
auch Scotus die Prädestinationslehre als i- der Wel-
tordnung cingefügte Welterlösung gedeutet, Gott
hat seiner Meinung nach, keine prädestinierende
Einwirkung im Bezug aufdie Verdammtcn und die
Verlorenen, wohl aber einen Plan zur endgültigen
Befreiung der sensualisierten Matede festgelegt.
Selbst die Trinitätslchre des Scotus Erigena zeigt
eindeutig geistiges Verwandtschaftsverltältnis zur
fern-östlichen Auflässung: die Substanz des Budd
hismus, das ,,Fu Hsing" ist bei Scotus zur cssentia
geworden. Dessen bewuljte Existenz das ,,ti" des
Buddhismus, bezeichnet er als sapientia oder virtus,
währcnd die Energie deressentia, das buddhistische
,,Yung", bci ihm bezcichnenderweise"opcratio,,
genannt wird. Die herrliche Synthese zwischen

Göttlichem und Menschlichem, übematürlichem
und Natürlichem, die Scotus Erigena geschaffen
hat, hat ihn jedoch nicht vom Dolch des Mörders
bewahrenkönnen. Wo immer delGeist des Europä-
ers sich gegen die Erstanung durch dogmatische
Lehren erhobenhat, ist er gewaltsam eines Besseren
beleht worden. Wie viel freier ist das Geistesleben
des Chinesen geblicben. Niemals in den mehr als
4000 Jahren chinesischer Geschichte hat sich ein
chinesischer Gelehrter dazu hergegeben, einen
,,Malleus Maleficorum" oder andere wissenschaft-
liche Abhandlungen über Ketzerjagd und Ketzer
vernichtung zu schreiben.
Ich mußte leider ihre gütigeAufmerksamkeit etwas
länger in Anspruch nehmen, um zu beweisen, daß
die Gegenübeßtellung von Ost und West, wiez.Bsp.
,,East is East and West is West and the twain shall
never meef' in Kiplings berühmten Gedicht, eine
mehr scheinbare als tatsächliche ist. Die Gedanlen-
brücken sind durch die Kleinlichkeit der europäi-
schen Entwicklung nach dem Untergang des Römi-
schen Reiches und die partikuladstischen Machtbe-
sfebungen der auf dem Boden des zerfallenden
Imperiums entstandenen Nationalstaaten und deren
innere Reibungen abgebrochen worden. Erst die
deprimierende Erkenntnjs der Unzulänglichkeit
unserer hypermatedalistischen Kultur und die bö-
senFolgen diesernurdem äußerenWohldienenden
Weltanschauung haben den europäischen Geist
wrederum nach dem Osten gelenkt. Dal3 wir alle
vom Osten zu lernen haben und daß wir ebenso
Lehrer des Ostens sein müssen, ist allen denkenden
Euopäem eine bcwulSte Tatsache geworden. Wenn
Konfuzius sagt: ,,Wo irnmer ich mit zwei anderen
wandle, finde ichcinen Lehrer" so warerverständig
genug zu wissen, daIS kein Einzelwesen in dcr Lage
ist, alle nötigen Erlabrungen allein zu samineln.
Geographisch von einander geschieclene oder ge-
schichtlich nach verschiedenen Richtun gen entwik-
kelte Rassen und Nationen sild in gleicher Weise
verpflichtet zu lehren wie auch selbst belehfi zu
wgr'den.
Ich bin vielleichtetwas voreingenommen, wenn ich
auf Grund der geschichtlichen Entwicklung öster-
reichs, seiner Umfassung velschiedener Völker.
Sprachen und Ideologien. niclrt zulctzr wegen serner
Musikliebe, dieser internationalen Stimme der
Mcnschenseelc, gewisse Ahnlichkeiten in der chi-
nesischen und östeneichischen Seele zu entdecken
glaube. Dochhabe ich mit großerFreude feststellen
können, daß der leicht beschwingre Rhythmus des
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zu tielit innerlichen und doch so lebensbejahenden
Wiener Walzer überall in China besten Eingang
gefunden haben, und - was mit noch edreulicher
e$cheint, - dalS die aus Osterreich zurückgekehrten
Chinesen auch nacheinerReihe von Jahren nooh so
starke Bindung an ihr Studienland besitzen. Dies ist
sicherlich nicht nur als äußerliche Erscheinung zu
werten, denn Bindungen weisen meines Erachtens
eindeutig darauf hin, daß eine Wesensverwandtleit
zwischen China und Oste[eich besteht, die auf
Grund historischer Tatsachen zu einem noch tiefe
ren Verstehen beider Völker führen wird. In dieser
ZeitderUmwertung aller Werte, der Umformung all
unserer Ideale, ist nicht nur der Atomlod, sondern
auch das geistige Band einerneuen Lebensdchtung
im Wandel unserer Zeit sichtbar hervorgetreten.

1
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ETNE KRANKHE1T HEILEN,
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Die traditionelle chinesische Medizin isf eine mehr
als 5000 Jahre llte Heilkunst. Sie umfaßt die Aku
punLtlrr, Tui na Thcrapie, Anwendung von Hcilmit
teln aus pflanzlicher, tierischer oder mineralischer
Herkunft, Diätetik, sowie kiirperliche und geistige
Trainingsformen. Ganz im Vordergrund steht die
Prävention.
Mein Ziel istes, aus diesem rcichen Schatz in Verbin-
dung mit der westlichen Medizin den Menschen ihre
köryerliche und geistige, innele und äul3ere Hamo
nie zu bewahren oder helfen wiederzuerlangen.

DR. GusrAv MENG
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BEKANNTZUGEBEN.
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Dr. Arthur von Rosthorn
Gedanken über Bildung

Bildung und Kultur sind zwei Namen für einen und
denselben Begriff. Das Wofi Kultur kommt von
,,colere", pflegen, kultivieren. Es wurde erst aufden
Boden, das Feld, angewendet und dann auf den
Menschen, seine geistigen Fähigkeiten und sein
sittliches Verhalten übefiragen.
In dieser letzteren Verwendrurg deckt sich der Be
griffKultur vollkommen mitdem der Bildung. Man
nennt einen gebildeten Menschen auch einen kulti-
vie en Menschen. Aber der menschliche Organis-
mus ist ein vielseitiger und komplizierter und, wenn
von Pflege die Rede ist, so kann damit die Köryer-
pflege, die Pflege des lntellekts, der Moral oderdes
ästhetisohen Sinnes gemeint sein. Beidem vollkom-
menen Menschen müßten alle diese gepflegt sein.
Das istwohlnurin seltensten Fällen möglich und es
frägt sich nun, welcher dieser Fähigkeiten der Vor
rang gebührt. Um diese Frage zu beantwortcn,
müssen wir den Zweck ins Auge fassen, dem die
Bildung dienen soll.
Wernichtein ausgesprochener PessiDrist ist, für den
das Leben überhaupt keinen Sinn hat, wird mit mir
sagen, die Bildung dient zur Steigerung, zur lnten
sivierung des Lebens und, da der Sinn des Lebens in
der Freude arn Lcben im Glück des Menschen
besteht, so kann man auch sagen, die Bildung be-
zwecke die Steigerung des menschlichcn Glückes.
SchonAristoteles bezeichnet das menschlichc Glück
(Eudaimonia) als das höchste Gut und das Ziel aller
Politik. Jeder Mensch, sagt er, stebt nach Glück,
aber jeder sieht das Glück in etwas andcrcm, dr:r
Kranke in Gesundheit, der Arme in Reichtum, der
gemeine Mann in der Ehre usw. Ihm selbst gilt -
ebenso wie Plato die Weisheit als das höchste Gut
(summum bonuü1). Auch darin hat er recht, denn
richtiges Erkeruren führt zu richtigem Handeln und
dieses ist der Weg zum Glück. (Die neuzeitliche
Wissenschal't hat uns manche Erkenntnis gebracht,
die den Weg zu Gesundheit und Glück beleuchtet).
Man dad das Glück nicht als cinen Zufall betrach-
ten, wie etwa in einemGlücksspiel. Der erste Schritt
zum Verständnis ist vielnehr der. die Verkettung
von Ursache und Wirkung zu bcgreilen. Glück und
Unglück sind immer Konsequenzen frühcrcr Hand-
lungen oder Zustände. Niemand kann sich diesem
Gesetze entziehen, welln lllan sich dessen aber tle-
wuJ3t bleibt, ständig bewußt bleibt, und danach

handelt, so kann man das Schicksal bis zu eincm
gewissen Grade lenken.
Das Gesetz der Erhaltung der Materie und der Ener-
gie ist auch auf das Gebiet des geistigen Lebens
anwendbar. Kein Gedanke, kein Wort und keine
Handlung gehtjemals ganz verloren. Ein Gedanke,
der dem Geist einmal entsprungen ist, wird sich il
demselben wiederholen, denn die Assoziationen,
die ihn haben entstehen lassen, bleiben bestehen
und werden dadurch verstärkt. Jedes Organ hat
seine Funttion und jede Funktion schafft sioh ihl
Oryan. Der Geist jst der Schöpfer des Gedankens
und die Gedanken fofmen den Geist. Ein Wort, das
ich  gehör t  hahe.  h in te r lä l l t .  uen igs lens  ln  mc inern
Unterbewußtsein, eine Erinrerung, die bei jeder
Wiederholung oder bei ejnem sinnverwandten
Eindruck wieder aufiaucht und sich befestigt. So
entstehen Denkgewohnheiten und feste Anschau-
ungen, die in uns organisch verantefi sind.
Drß jede Hand lung ih re  no tuend igen Fo lgen nach
sich zieht, bedarf keines Beweises. Aus diesen Er
wägungen heraus sage ich, daß kein Gedanle, kein
Wort und keine Handlung ganz verloren geht. So
wie die Bewegung des Wassers, wenn ich einen
Stein in dcn Scc werfe, sich bis an das Ende der
Oberfläche lbfisetzt, ebenso kann ein Wofi oder
eineHandlung in weiter Femc Wirkungen auslösen,
die nicht in unsererAbsicht lagcn und unauslösch-
bar sind. Wir wissen, wie die bloße Existenz einer
Persönlichkeit, gut oder schlecht, auf ihre Umge-
bung und durch diese aufwcitc Kreise wirken kann.
Deshalbmuß sich derdenkende Menscll der Verant-
wortung lfu scin Denken uncl Tun bewußt welden.
Die Venntwortung geht aber loch weiter, denn
unsere Denkungsart und unser gewohnhcitsmäßi-
gcs Handeln bestimmen unseren Charakter und die-
ser geht als Anlage auf die Nachkornmenschaft
über So wirkt sich das moralische Verhaltcn - ob gut
oder böse - im Laufe der Zeit automatisch aus. Die
Konscquenzen brauchen nicht den Urheber selbst
zu lreffen. Zwischen Ursache und Wirkung. zwi-
schen Schuld und Sühne, können Generationen
liegen, aber einmal muiS die Schuld getilgt werden
und das Verdienst scinen Lohn finden. Dieses
wissenschaftlich fundiefe Argumcnt nLLJJ von der
Merschheit schonliüh geahnt worden sein. Es liegt
sowohl der christlichen ldee dcr Erbsünde, wie der
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indischen Lehre vom Karma und derVorstellung der
Seelenwanderung zu Grunde. Die Lehre von der
Wiedergeburt besagt, daß die Sünden, die eigenen
wic die der Vodähfen, durch gute Werke gesühnt
werdenkönnen und dadurch Aufstieg in eine höhere
Stufe im nächsten Leben ermöglicht wtd, während
ein sündhaftes Leben dic Wiedergeburt in eher
tieferen Form von Lebewesen zur Folge hat. Wir
glauben nicht an die Seelenwanderung oder fassen
sie nur symbolisch auf. Aber auch die Erlösung von
der Erbsündc durch den Mi,htyre od Jesu, wie ihn
die christlicbe Kirche lehrt, istnicht buchstäblich zu
nehmen sondern so aufzufässen, daJi wir uns von
den Folgen eigener und er- erbter Schuld befreien
können, indem wir in den Spuren Jesu wandelnund
die christlichen Tugenden üben.
Die Begrif l 'e,,gut" ulrd,,böse" werden gem mit
Egoismus und Altruismus, Selbstsucht und Selbst-
losigkeit, identifiziefi . Der utilitarische Standpunkt,
welcher die ,,Nützlichkeit" im weitesten Sinne zum
Maßstab des sittlichen Handelns macht, wird heute
volr delr meisten Theoretikern als unmora]isch ver-
worfen. Ganz mitUnrecht. Das Wort.,Nützlichkeit"
ist ein unglücklich gewählter Ausdruck. Man ver
bindet damit die Vorstellung des eigenen Nutzens
ohne Rücksicht auf das Wohl und Wehe andercr
Menschen. So ist es aber nicht gemeint sondcrn,
ausgehend von der Uberzeugung, daji das Gule
immer auch das Nützliche ist. d.h. sich und anderen
Glück briirgL, während das Böse sich immer ficht,
empfehlen die Utiljtarier die praktische Anwen-
dun-e dieses Grundsatzes. Egoismus und Altruismus
sind keine Gegensätze sondern sehr wohl vereinbar.
Sie sind nichtnur vereinbar, sondern die Absichtdes
Egoisten, den Lebensgenuß tunlich zu steigern, ist
überhaupt nur mit Hilfe des Altruismus zu verwirk
lichen. Dem loassen Egoisten. der nur auf die Be-
friedigung seiner Gelüste denkt, entgehen die
höchstel Genüsse des Lebens. er kemt nicht die
Freuden derLiebe und Freundschaft, der wohltätig
keit und Gemeimützlichteit. die das Leben des
verfcincrtcn Egoisten vc$chönem und vcrcdeln.
Ganz ausschalten läßt sich der Egoismus, d.h. das
Streben nach Glück nun einmal nicht. Er ist durch
aus legitim und es kommt rurr damuf a[, was man
darunter versteht und das i st zum Teil eine Frage der
Bildung.
Die Natur hat den Menschen glücklicherweise mit
einem Instinl(t ausgestattet, der ihn zur Selbstlosig
keit zwingt. Es ist das Verhältnis zwischen Mann
und Frau, Eltern und Kindern. Dieser Instinkt ist
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schon bei Tieren, denen ethische Begriffe fehlen,
hoch entwickelt und nimmt in dem Maße zu, als die
Jungen ohne Fü$orge lebensunfähig wären. Er er
reicht deshalb beim Menschen seinen Höhepunkt
und dauert länger als bei niedrigen Gcschöpfen. Er
zeigt sich auch darin, daß schon kleine Kinder sich
ihren leblosen Puppen gegenüber wie Mütter gebär-
den und ihnen die gleiche Fürsorge angedeihen
lassen. Die Liebe zwischen Eheleuten und Kindern
ist geradezu eine Cehschule des Altruismus. Von
hier gehen Ausstrahlungen der Sympathie nach al-
lcn Richtungen aus. Wer der Liebe 1lihig ist, wird
wiedergeliebt und findet darin sein höchstcs Glück.
Die Jugend hat einen starken Ceselligkeitstrieb und
Jünglinge schwärmen für Freundschafi lange bevor
ihr Geschleahtstrieb erwacht.
Die Familie ist das Fundamcnt der Gesellschaft und
des Staates. Contucius sagt: die Liebc, die man
seinem Familien:rngchörigen entgegenbdngt, auf
cinen andcrcn Mcnschen auszudehnen, das i st höeh-
ste Tugend. Ein anderer Ausspruch dieses Weisen
is1: wer keir'r guter Familienvater ist, kann auch kein
guter Staatsbürger sein. Es gibt keine größere Tor-
heit und kein ärgeres Verbrechen als die Familien-
bande lockem zu wollen, wie es gewisse politischö
Parteien der Neuzeit zu tun versuchen. Wir dürfen
uns der Zuversicht hingeben, daß der natürliche
Instinl<t derMenschen sich als stdrker erweisenwird
als der politische lnsinn.
Die Aufgabe der Bildung ist nach Hil lebrand
(abendländische Bilciung) die, aus dem Mcnschen
das zu machcn. was nach scincn Naturanlagen, dem
Zufall seiner Geburt und seinerkünltigen Lcbenslä
tigkeit aus ihm gcmacht wcrdcn kann. Dieser De
finition wird man wohl kaum widersprcchcn, sie
bedeutet Fortentwicklung des Menschen zu einem
höheren Ideal. Den dritten Faktor, die künftige Be-
tätigung, können wir aber unberücksichtigt lassen,
denn die Ausbildung zu einem bestimmten Berufe
hat mit der Bildung nichts zu tun, obschon die
letztere für manchen Beruf, wie Z.B. den Staats-
mann, unerläßlich ist.
Die Naturanlagen sind das Wichtigste, ihre Ent-
wicklung ist Sache der Erziehung.
Der Zufall der Geburt ist ein Faktor, der den Erfolg
fördernd oder hemmend beeinflußt. Viele Eltern
und Pädagogen sind der Ansicht, dalj die ererbten
Anlagcn entschcidcnd sind und die Erziehung druan
nicht viel ändem kann. Ich halte das nicht ftir chtig.
So wie die Anlagen durch Gewohnheit erworben
wurden, ebensomüssen sie bei konsequenter Pflege
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oder Bekämpfung wieder verschwinden. Allerdings
dürfne eine Generation kaum genügen, um Anlagen
zu bilden oder abzubauen. Viele oder doch mehrere
Genentionen mögen nötig sein, um einen intellek
tuell und moralisch hochwertigen Menschen her-
vorzubringen. Die Erbanlagen, die der Mensch bei
seiner Gebuft mitbekommt und in denen sich die
Lebensgewohnheiten seiner Vorlahren wiederspie-
geln, bestimmen in hohem Grade das Schicksal der
Epigonen. Diejunge Wissenschaft der Eugenik be
fäl3t sich vomehmlich mit den Problemen der Ver-
erbung und sucht die Menschen durch Aufkltuung
zubestimmen, nur solche Ehen einzugehen, welche
einen körperlich und geistig gesünden Nachwuchs
verbürgen.Aus einem erblich Belasteten kann keine
Erziehung einen sittlich hochstehenden Menschen
machen. Dies ist eine der Zulälligkeitell der Geburt.
Hier mag es elln Platze sein, einige Wofte über die
Rassenfrage zu sagen, welche in neuester Zeit so
ungeheuer überschätzt wird.
Die Rassenlehre ist eine Pseudowissenschaft. Er-
stens gibt es außer den ganz primitiven, von der
Kulturwelt abgeschiedenen Völkem keinc reine
Rasse und daher sind die körperlichen und geistigen
Eigenschaften aller Kulturvölker nicht honogen.
Zweitens sinddieMerkmaleverhältnisnäßigreiner
Rassen selbst das Produkt ihres Standofies undihrer
Lebcnsgewohlheiten und ändern sich mit der Ver-
änderung des Milicus. Drittens hat sich infolge des
intensiven Verkehrs der Neuzeit eine derartige An
gleiohung vollzogen, daß man wohl von Kulturkrei
scn, aber nicht von Rasseneigentümlichleiten spre-
chen kann. Ganz verfehlt ist es endlich, über die
einzelnen Völker Wertufieile abzugebel, wcil jedes
Volk so verschiedenartige Typen aufwcist, dall kei
nes dcr Urteile zutreffend sein kann. Daß es ganz
unzulässig ist, gegerl irgendein Volk, weilmanes1ür
minderwertig hält, mit der unmenschlichen Grau
samkeit vorzugehen, wie dies heute geschieht, dar-
über sind sich wohl alle kultivicrten Menschcn
einig.
Ichhabe des 1ängercn über die Genesis der Naturan-
lagen gesprochen, weil diese Theorie nicht allge-
mein anerkannt und doch so wichtig ist. Was bleibt
denn noch für die Erziehung übrig? Sehr Vicles.
Llber den Wert einer gesunden körperlichen Ent-
wicklung besteht keinZweifeL. Für sie istgegenwür-
tig durch die verschiedenen Arten von Spofi reich-
lich gesorgt, so reichlich, daß dic ü brigen lDtcressen
dabei fast zu kurz komrnen. Was man heute unter
Bildung verstcht, ist fast ausschließlich die Ent

wicklung der geistigcn Fähigkeiten. Es isr jedoch
eine lllusion, wenn manglaubt, Fähigkeiten wecken
zu können, die nicht schon vorhanden sind. Durch
Erziehung wird kein Talent, geschweige ein Genie
geboren. Es handelt sich darum, den vorhandeten
Fähigkeiten Richtung zu geben und dem Individu-
um das beizubringen, was ihm fehlt: ein gutes Ce-
dächtnis, logisches Denken und positive Kenntnis-

Das von früher Jugend systematisch geschulte Ge
dächtnis eines Inders oder Chinesen ist beneidens-
wert. Die Ubung im Denten wird am besten durch
Mathematik vermittelt. die nichts andercs ist als ein
logischer Uberbau über einer Anzahl Pränissen.
Was die sonstigen Gebiete des Wissens anlangt,
gchen die Urteile liber ihren Wert weit auseinander.
Während z.B. Hillebrand und viele andereAnwälte
der ,,humani stischen Bildung" das Studium der
klassischen Sprachen als die beste Grundlage em
pfehlen, hä]t Herbert Spencer (Educarion) das Stu-
dium der Naturwissenschaften für unerlässlich. Ich
schließe mich der Amicht Spencers an. Eine ratio-
nelle Weltanschauung ist ohne die Kenntnis der
Naturvorg:inge u n d Naturgesctze nicht denkbar. Das
Studiun der Naturiehre hat für den jungen Meh-
schen weit mehr Anreiz als die Paradigmen einer
toten Splache. Der We der griechischcn und latei,
nischen Sprache liegt nicht in der Aneignung ihres
Vokabulars LLnd Satzbaucs sondem dalin, dal3 sie
uns eine rciche Literatur erschließen, die einen
Einblick in die Kulturgeschichtc der Menschheit
ilrnerhalb eiler besdmmten Periode gewähr.t. Dic
Kultu der Antike ist zwar durch die Renaissance
zum Grundstei11 der modemen Biiclung geworden.
hat abcr äuch falschc ldeale in dicse hineingetragcn,
von welchen wir uns cher abwenden sollten. rvic
z.B. die Verherlichung dcs Krieges und des Waf
l'enruhmes.
Wenn Hillebrand sagt. das Stüdium der Naturwis-
senschalicn verbreite eine rohe oberflächliche
Weltanschauung, welche in Materialisrnus und nc-
chanischen Atomisnus, ja in einen unerträglichen
Wissenshochmut ausa.rte, so uruß ich ihm auf das
entschicdenste wi delsprechen.
Gemde die Naturwissenschaft klüft die Menschen
über ihrc bescheidene Stellung im Weltall aul, bc-
ficit sie von dem Aberglauben ihcr Vorfahren uncl
lehrt sie die induktive Methode als den einzigen
Weg zur Wahrheit crkennen. Niemand weil3 besser
J l \  de l  N  urh i \ to r ikc r ,  d rß  er  d ic  L , ren t  en  .e iner
Wissenschal't überschreitet, wenn er den Boden des
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sinnlich Wahrehnbaren verläßt. Auf dcm Gcbicte
des Materiellen muß er notgedrungen Materialist
sein. lm Bereiche des Ubersinnlichen wird er wahr-
scheinlich Agnostiker sein, was ihn nicht hindeft
ticfgläubig zu sein (Darwin), soweit derGlaubemit
den von ilxn erkannten Gesetzen vereinbar ist. Er
wird nicht an die Weltschöpfung glauben wie sie in
der Bibel dargestellt ist, er wird die Lehre von der
ulbefleckten Empfängnis, auch die von der Aufer-
stehung des Fleisches ablehnen und katlr doch, wie
Goethe, in der Ethik des Christentums das höchste
dcm Menschen erreichbare ldeal erblicken. Er wird
mit dem Namcn Gottes nicht die al1thropomorphe
Vorstellung verbinden, welche der Menschheit iur
Mittelalter vorgeschwebt hat und im Geiste der
Ungebildeten noch heute fortlebt. sondem wird ihr
als den lnbegriff alles GLLten und Schönen auffas-
sen, dessen Keime in dermenschlichen Seele ruhen
und geweckt und lebendig erhalten zu werden ver-
die[eD.
Wenn ich kurz zusammenfassen soll, wie ich über
die Bildung denke, so möchte ich sagen, sie sollte
möglichst vielseitig sein.
Auch die Sprachenhaben darin Platz. Jede Sprache,
die wir erlemen. erweitert unseren Gesichtskreis.
Sie lehrl uns die Denkungsart des frenden Volkcs
kennen. wir werden gewahr. wie geringfügig die
Unterschiede im Denken und Fühlen der Menschcn
sind im Veryleich mit dcn gemeinsamen Vorstellun
gen und Best rebungen. . ie  mach l  un \  immun gegen
die Haßpropaganda, die jetzt so eifrig betrieben
wild und gebildeter Menschen unwürdig ist. Sie
bringt und n:iher dem christlichen Gebot der Tole-
ranz und Nächstenliebe.
Die Kenntnis der alten Sprachen könntc einen grö-
J3eren Wert haben, werrn wir es darin so weit br'äch
ten, daJi wir die Dichter und Denker der Antike
mühelos lesen könnten. Wie die Dinge aber liegen,
dürfte kaum einer unter hundeft Abiturienten sich
nach abgelegter Reifeprüfung noch mit der klassi-
schen Literatur beschäftigen. Ein sprachbegabter
Bursche mag es zu Wege bringen, neben den alten
Sprachennoch ein oderdie andere modeme Sprache
zu erlemen. Jedenfalls ist es besser, eine Sprache
gründlich zu beherrschen, als mehrere Sprachen
mangelhattzu können. IstmanvordieWahl gestellt,
ob die Erlemung der toten oder der lebenden Spra-
chen vorzuziehen sei, so würde ich mich unbedenk-
lich für die letzteren entscheiden. Ihre Literatur ist
reichhaltiger ichstelleShakespeareüberSophokles,
Moliere über Aristophanes, sie sind von unmittelbar

praktischen Nutzen und öffnen den Weg ins Freie,
was tür den weltbürgerlich Gesinnten ungemein
wichtig ist. Geschichte ist ein interessantes, aber
gefährliches Fach. Sie ist so viclerlei Auslegungen
zugänglich und wird politisch so mißbmucht, daß
ihr Wahrhcitswefi dadurch sehr herabgesetzt wird.
Man braucht nur verschiedene Werke über die Re
fomation oder über Napoleon I zu lesen, um zu
erkennen, wie subjektiv die Ceschichte gefifbt wird.
Die Geschichte der neuercn und neuesten Zeit ist
besonders unverläßlich, wie aus den KoDtoversen
überdie Ursachen des Wcltkrieges und noch deutli-
cher aus den offiziellen Kundgebungen über den
jetzigen Krieg hervorgeht, welche letztere geradezu
als eine bewul3te Täuschung des eigenen Volkes
gebrandmarkt zu werden verdienen.
Namen und Daten, wie sie in Schulbüchem ge-
btacht werden, sind gänzlich wertlos und der Ge-
schichtsuntenicht an den Mittelschulen kann ohne
Schaden gestrichen werden. Geschichte soll man
nicht lemen, sondem in der freien Zeit lesen und
zwar in ausführlichen Wcrken wie Gervinus, Ranke
u.a.. überhaupt ist der Pdvatunterricht dem Schu
lunterrieht weit vozuziehcn. Er ist intensiyer und
individueller. Die Anforderungen der Schule sind'
tür unbegabte Schüler zu hoch, für begabte zu
gering. Natürlich müssen öffentliche Schulen für
die unbemittelte Klasse bestehen, weil niemandem
die Möglichkeit des sozialcnAufstiegs vorenthalten
werden soll. Je verschiedener der Lehrplan der
Schulen ist, umso besser. Aus der Vielheit ergibt
sich dieAuslese. Nichts ist der Entwicklung hinder-
licher als die Gleichförmigkeit, die sogenannte Nor-
mierung. Aller Fortschritt ist Differenzierung und
jede Gleichmacherei ist fortschdttsfeindlich. Nur in
Freiheit kann sich die Persönlichkeit entwickeln
und die Persönlichkeit ist der Träger der Kultur und
der Pionier des Fortscbrittes.
Gibt es einen Fofischdtt? Ich glaube ja, denn sonst
wäre all unser Tun und Trachten zwecklos und das
Leben hätte keinen Sinn. Aber der Fofischdtt wird
oln unterbrochen durch Zeiten des Stillstandes und
selbst des Verfalles. Die Ubermittlung und Fortbil
dung der Kultur geht von einem Volke auf das
andere über und verköryer1 sich in großen Pe$ön-
lichkeiten, die anderen als Vorbilddienen. DieMas
se aber bleibt sich ewig gleich: urteilslos, jeder
Suggestion zugänglich und deshalb wankelmütig.
Wie sie vor zwei Jahrtausenden auf die Ansprache
des Marcus Antonius reagie e, so reagiert sie heute
auf die RedenAdolf Hitlers. Sie wird von skrupel-
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losen Demagogen betört und mißbraucht. Dennoch
ftillt ihr im Völkerleben eine wichtige Funktion zu:
sie erhält das Volkbiologischjung und sorgt fü den
Nachwuchs, aus dem die Elite sich rekmtiert und
kommt, dem die geistige Hypotuophie führt zu
einer Minderung der Reproduktionsfähigkeit. Die
primitiven Völker sindtiuchtbarer als die zivilisier-
ten. Zudem ist es dcr Fleiß der arbeitenden Klasse,
der den begabtesten Individuen die Muße zu wis-
senschaftlichen und künstledschen Betätigungen
sichcft.
Die letztercn hinwider gestalten die Kultur, an wel-
cher das ganze Volk teilnimmt.
Damit kommen wir zu der Frage, wie soll sich der
Gebildete zur Politik vcrhalten?
Wenn die Politjk wirklich, wie Aristoteles sagL und
alle Rechtslehrer nach ihm wiederholen, das Glück
der Menschen zum Ziel hätte, dann wäre es Pflicht
jedes gebildetcn Menschen, sich dem Staate zur
Verfügung zu stellen und eine solche Politik nach
Kräften zu unterslützen.
Wie sieht aber die Wirklichteit aus?
Die ursprüngliche Funktion des Staates war der
Schutz des Landes gegen äuljere Feinde. Er mul3te
zu diesem Zwecke ein Heer unterhalten. Der Ehr-
geiz der Potentaten führle dazu, daß immer größere
Heere aufgestellt wurden, bis mit der Einf'ührung
der allgemeinen Wehrpfl icht die ganze Bevölkerung
im Kdegsdienst ausgebildct wurde. In dem Maße,
als die Machtrnittel des Staates anwuchsen, ging die
Freiheit der Staatsbürger verloren. Obschon viele
Souveräne friedliebend waren, die Machtmittel nur
zum Schutze gegen äußereFeinde bereit hielten und
die bürgerlichen Rechte schonen wolltenj war das
Mil3trauen und die FurchtvorAngrilTen so groß, daß
auch sie sich gezwungen sahen, ihre Streitkäfte zu
vermehren. Die Spannungen wurden immer größer,
es kam zu einem Wettrüsten, welches unerträglich
wurde und zu einer Explosion führen mußte. Der
Krieg kam, wir haben ihn erlebt und wissen, wie
kläglich er für die Besiegten, wie schmählich er fiir
die Sieger ausfiel. Der moderne Krieg ist eine Kata-
strophe, nicht nur für die Besiegten, sondem auch
fürdie siegreichen Nationen. Das hat schonvor dem
Weltkrieg Nomdn Angell in seinem Buche ,,The
Great lllusion" aufgezeigt. Und nicht nur der Kdeg
selbst ist ehe furchtbare Heimsuchung, schon die
Vorberei tung für den Krieg i st ein schwercr S chaden
für die betreffenden Länder Abgesehen davon, daß
sie den größten Teil des Volkseinkommens ver-
schlingt, der besseren Zwecken, wie z.B. dem Un

terichtswesen und der sozialen Fürsorge zugefüht
werden könnte, bringtes die Kriegsrüstungmit sich,
da13 der Staat sich auch der Wifischaft und der
Schule bemächtigte. Der Unterricht ist auf Patriotis
mus, d.h. auf blinden Gehorsam zugeschnitten. Er
erzieht zur Unselbs indigkeit des Denlens und zur
politischen Unreife. Der Militärdienst macht aus
den Menschenvollends Marionetten. Natürlich wird
auch die Wirtschaft von militärischen Gesichts-
punkten gcleitet.
Autarkie und deshalb auch der Besitz von Kolonien
gelten unbedingt als notwendig. Autarkie, die
Selbstversorgung mit allen kriegswichtigen Roh-
stoffen, ist ein ungemein kostspieliges Wirtschafts-
system, das ausschließlich dem Kriege dient. Der
Besitz vonKolonien involviert den Bau einermäch
tigen Kriegsflotte und ist eine konstante Quelle
intemationaler Reibungen. Die Einstellung auf den
Krieg kostet allel Nationen ungeheure Summen,
mit welchen der Annut vieler Millionen Menschen
abgeholfen werden könnte. Das Gesagte gilt von
den Großstaaten in weit höherem Maße a1s von den
kleinen Ländem. So uffationell das ganze Systcm
ist. wärc es erträglich, wenn an der Spitze des
Staates gebildete und liberal denkende Mänher
stündcn. FSllt aber d ie Machl des K riepsappararc: in
die Hände eines kurzsichtigen und fanatischenDik-
talors, dann bedeutet dies eine vollständige Verskla-
vung des Volkes. Er beseitigtjede Volksvertretung,
sein Wille ist Gesetz, mit Presse und Radio bearbeitet
er die öffentliche Meinung und, wer rmmer erne
andere Ansicht äußert, wird von seiner geheimen
Staatspolizei ins Gefängnis gewoü'en. Kunst und
Wissenschaft, von der Politik behenscht, verküm-
mern. Die Zemur läIJt alle auttlärenden Bücher
verschwinden und die Schaufenster sind mit Plo-
pagandaliteratur gefüllt. Die Rechtsprechung hat
ihre Unabhängigkeit verloren, Gerechtigkeit und
Menschlichkeit, die Grundpfeiler des Staates, wer-
den als Schwächer verhöhnt. Der christliche Glau-
be, auf dem die Zivilisation Europas beruht, wird
vedblgt, die Seelsorger werden eingespenl und die
Juden werden massakrieft .
Die Belehlsgewalt über eine so ungeheure Macht,
die sich vor keinem Forum zu verantworten hat,
muß zu einermaßlosen Uberhebung führen, die sich
alle anderen Völker unterwef'en und ihren die ei-
genen Methoden der U[terdrückung aufzwingen
möchte. Die kleinen Staaten werden vergewaltigt,
den großen wird der Krieg erlJärt. Uberall wird Haß
gesät bis die ganze Welt gegen ein solches Regime
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aufsteht, um der Gewaltherrschaft ein Ende zu ma-
chen. B1ühende Länder werden in Schutthaufen
verwandelt, die heranwachsende Jugend wird zu
Mördem oder Krüppeln gemacht. Die Vemichtung
und Vergeudung ist eine so gigantische, daß alle
Beteiligten nach dem Krieg veramt und die Urhe-
ber materiell und moralisch bankrott sein werden.
Die Enungenschaften der Wissenschaft und Tech-
nik, auf welche die Menschheit stolz sein könnte,
werden zum Kdege milSbrauaht, ein Fluch für die
Welt. Vom sittlichen Standpunkt wird das gegen-
w:ttige Regjme als ein barbarisches und verwerfli-
ches in die Geschichte eingehen. Der gebildete
Mensch von Charakter wendet sich mit Grauen
davon ab. Er schümt sicheinerNation anzugehören,
die e r solches Regime hervorgebracht hat und
duldet. Alle seine Grundsätze sind auf den Kopf
gestellt. Die Idee, daß alle Politik das Glück der
Menschen zumZiele hat, wird stultifiziert, Gerech
tigkeit mit Füßen getreren, Menscblichkeitverhöhnr.
Je zivilisierter ein Volk ist, ümso weniger braucht es
regiert zu welden. Die Unfreiheit des Gedantens
und der Sprache, die ständige Beaufsichtigung durch
Parteiorgane, die unzät igen Gebote und Verbote,
die sein Privatleben regeln sollen, empt'indet er als
eine beleidigende Urunündigkeitserklärung. Erfühlr
sich der brutalen Gewalt gegenüber ohnmächtig
und erwartet die Befreiung von der beschämenden
Knechtschaft nur von dem Sieg der Feinde. Welche
Tragik liegt dadn, der eigenen Nation die Niederla-
ge wünschen zu müssen, was die stolzesten Deut-
schen heute tun! Wie wird der Friede, wenn er
kommt, aussehen? Werden die Siegereinsichtsvoller
sein als das letzte Mal?

Der Diktatfriedel von Versailles hat den Boden für
den Nationalsozialismus bereitet. Wem der kom-
mende Friede wieder durch Haß und Rachsucht
diktiert wird, dann geht das Rüsten weiter und eine
Wiederholung der Katastuophe ist rnausbleiblich.
Europa bedadeines langjaihligen Friedens, um sich
von seiner Erschöpfung zu erholen. Die Staatsmän-
ner, welche das entscheidende Wort zu sprechen
haben werden, müssen sich auf einen übemationa-
len Standpunkt stellen und nur darauf bedacht sein,
alle Kriegsursachen zu beseitigen. Sie mögen die
Hauptschuldigen unschädlich machen, aber der
Masse des Volkes gegenüber, die zum Teil von der
Partei iregeführt, zum Teil von vornherein ihr
feindlich gesinnt war, müßten sie eine Generosität
üben, die im öffentlichen wie im Privatleben eine

kluge Realpolitik ist. Danl werden ihnen die Her-
zen vieler Millionen dankbar entgegenschlagen und
gegen jede neuerliche Verhetzung immun sein.
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Zu d,en,,Gedanken über Bildung"

Neben der doch in das Gebiet des Ethischen hinein-
reichenden sophia der Griechenläßt sich auch in der
bloßen Erkenntnis derWahrheit d.h. im reinen Wis
sen das höchste Ziel des Menschen begreifen. So ist
nach allgemein-indischer Auffassung, die in fast
allen philosophischen Systemen, auch im alten
Buddhismus, zutagetritt, Erkenntnis die entschei-
dende Voraussetzung für die Erlösung.
Die angegebene Seelenwanderungslehre hat in In-
dien vielleicht in primitiven Krcisen so existiert.
Die eigentlicheLehre vom Kama, die jakein,,selbst"
anerkennt, ist komplizierter. Doch sucht sie jeden
falls mit dem Zusammenhang von Ursache und
Wirkung fertig zu werden.
Könnte ich unter UTILITARISMUS und EGOIS-
MUS, wie a.a.O., nichts anderes verstehen als ..das
Strebennach Glück' oderden Selbsterhaltunsstrieb.
so würde ich dic dcrüber gesprochenen wone dick
unte$teichen. Doch glaube ich, daß die beiden
Worte gar nicht geprägt worden wliren, wenn sre
nicht eine über das normale d.h. natürliche Maß
hinaus gehende Betonung des Ego bzw. utile, vor
allem aber, wie alle -ismen, eine prinzipielle Ein-
stellung bedeuten sollten. Gerade dies aber. glaube
ich, liegt einem gebildeten Menschen fern. Er wird
im Gegenteil seine Person und seinen Vorteil hint-
anzusetzen wissen, wem sie einem anderen oder
einer ideellen Sache Schaden bedeuten würden. Ich
halte es für eine wichtige Aufgabe der Erziehung,
schon aus praktischen soziologischen Erwägungen
heraus, das bei einem seelisch gesunden Menschen
sehr mächtige Ich etwas in den Hintergrund zu
drängen. Auf dem Gebiete des Seelisch-Geistieen
zeigt sich der Egoismu. olr al ' Egozenrrismus. der
alles aufsichbezieht und von sich aus beurteilt und.
werur er die Grundhaltung eines Volkes bestimmt,
Ideologien zeugt, wie sie mit Recht an den Pranger
gestellt werden.
Um eine Stellungnahme zu der Frage; humanisti-
sche oder realistische Bildung geftagt möchte ich
unbedingt eine Lanze fiir die erstere brechen. Zwar
halte ich die Mathematik für eine hervorrasende
Schule der Logik. ja nahe,, u unerläßlich um dem
Geist die primitivsten Denkgesetze klar zu machen.
Doch mehr kann sie nicht sein. Auch die Erweiteruns
durch Stereometrie. TrigonomeLrie. anall t. GeomJ
trie, Physik usw. stellen zwar erhöhte Ansprüche an

Dr. Franz Josef Meier

I

die Vorstellungshaft oder andere geistige Sonder-
lähigkeiten führen aber nicht zu selbständigem
Denken. Die Prämissen sind feste Gesetze und For-
meln. Die Lösungen lassen sich bei eidger Routine
nicht verfehlen. Latümer in der Methode weisen
sich durch falsche Ergebnisse aus. Unlösbare Auf-
gaben gibt es, wenigstens in der Schulnathematik,
nicht, sind für das Bewußtsein des Schülers nicht
existent. Da außerhalb des Rahmens der exakten
Wissenschaften die Denkvoraussetzungen ganz an
dere sind, scheinbarjeder Sicherheit entbehren, von
den einen behauptet, von den anderen bestritten
werden, so kommt der realistisch Geschulte meist
gar nicht inVersuchung seine erlemten Denkgesetze
dort anzuwenden.

Natürlioh feit auch der humanistische Bildungsweg
nicht gegen jede A11 von Irrtum. Doch schlägt er
m.E. eine ideale Brücke von den exakten Wissen-
schafien hinüber in die mehrdimensionalen, gren-
zenlosen Gedankenräume. Die Erlemung der klas-
sischen Sprachen, mehr als die der modernen, er
fordert schon beim schulmäßigen Betriebe neben
der gedächtnismäßigen Arbeit Wort, Satz- und
Gedankenanalyse (Unterscheidung von final, kau-
sal, konzessiv, subjektiv, objektiv usw.) in derSlntax,
künstlerisches Nachempfinden und Nachschaffen
in der Stilistik. Wo leme ich die Begriffe, die gerade
den Jüngling so ansprechen, die Schönheit, Tragik,
Schicksal, Schuld rurd Sühne, Heroismus besser
und ursprünglicher kennen als im griechischen
Drama, bei Plato und Vergil? Shakespeare lädt bei
der Fülle an Geschehnissen nicht so zur Reflexion
ein wie ein Chor des Sophokles. Ob man einen
jungen Menschen vor Uberbewertung des kri eg e
ri schenHeldentums bewahren kann, daßman ihm
Gestalten wie Achill und Leonidas vorenthdlt, be-
zweille ich. Konsequenterweise düdte man ihn dann
auch nicht mit dem Nibelungenlied, manchem
Schillerschen Drama und manchem anderen doch
wertvollen modernen Literaturwerk nicht bekamt
machen. Das hoblem istnicht leicht zu lösen. Doch
möchte ich den Schlüssel darin sehen, daß man hier
wre in allen ethischen Fragen, nicht sosehr das
Dunkle, Negative beklimpft und umgeht, sondem
fest und sicher das Licht, das positive entgegen-
stellt.

I
I
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Meine Stellungnahme zu der Fnge: alte oder mo-
deme Sprachen geht wohl aus dem Obigen her",'or,
wenngleich ich zugebe, daJi die gründliche Kennt-
nis wenigstens einer modemen Sprache (aül besten
wohlEnglisch) von größtem Werte ist. Der Behaup-
tung, daß ,,einef unter hundefi Abiturienten sich
nach abgelegter Prüfung noch mit der klassischen
Literatur bclassen" düfüe, möchte ich clie bemer-
kenswerte Erfahrung vieler Jugendbildner gegen-
überstellen, da13 Absolventen realistischer oder re-
fomierter Schulen weniger nach englischen und
französischen greifen als botz ihrer inangelhafteren
Sprachkenntnissc lbrtige Humanisten
Das Urteil Hillebrands übcr den pädagogischen
Wefi der Natur wissenschaftcn ist sehr hart und in
seiner Verallgemeinelung auch ungerecht. Vom
Standpunkt der Gejstesschulung jedoch und positi-
ve Wissensbereichelung erscheint mir der Wert, der
empirischen Wissenschaften nicht übe agend.
Wieviele,,grundlegende" Erkenntnisse des 19.
Jahrhundefls sind im 20. als illusorisch erwiesen
worden? (Doppelweftigkeit des Wasserstoffes -
Befruchtung eines Eies ohne Sperma - Iirtum Dar-
wins bet seinerAnsichten übcr Zuchtwahl u. Ver-
erbung erworbener Eigenschaften) wenn man H.
entgegenlalten will, daß die Beschäftigung mit den
Naturwissenschalien nicht nur nicht stolz und über
haben, sondem sogar bescheiden mache, so setzt
dies allerdings voraus, daß man nicht ausweichtvor
ihren letzten Fragen:was ist Kraft (Elektrizität), was
Bewegung, was Leben? Vielleicht liegt es aber in
der historisch gewordenen inneren Struktur dieser
Fächer oder in ihrer Ausrichtung aufdas praktische
Leben, dali nur seltcn und ungern von hier aus, über
Mikroskop und Teleskop hinaus, zu dem Problem
Materie oder Raum Stellung genommen wird. Ge-
rade der Agnostizismus ist oft selx wcit von Be-
scheidenheitentferntund zeigtdies i[unduldsamer
Haltung gegen philosophische oder gar theologi-
sche Versuche die Fragen zu 1ösen.
Kann ich die letzte Aulklilung dieser Dinge nur
vom wissenschaftlichen Fortschritt, d.h. von einer
voraussichtlichen Vefeinerung der genannten In-
strumente, erwarten in der Annabme, daJ3 sie nur
rational sein darfl lch weiß nicht, welcher Afi die
Gläubigkeit Darwins war. Aber auch Planck, einer
der angesehensten Naturwissenschaftler der
Gegenwarl, ich glaube auch Daqke, räumt dem
Clauben die Beantwortung dieser letzten Fragen
ein. Damitist aber wohl ein Irrationales zugegeben.
In dem modemen Kampf gegen den Intellektualis-

mus wird nun jenem ein sehr großes Gebiet zuge-
wiesen, in dem die Geisteswissenschaften nichts zu
suchen hätten, sondern Intuition, Instinkt, aufpoli-
tischem Gebiete die Stinrme des Blutes Alleinherr
schaft führcn sollen. Ich halte dies fiiI unvereinbar
mit dem Begriffe Bildung und möchte dem Geist
kein einziges Gebiet versperren, auch nicht die
Gefilde des lrrationalen, jedoch da wo deren Pfade
für Erf;rluung und Logik unzugänglich werden, und
nur da, dem deduktiven Denken Raum lassen.
Darin, glaube ich, hat auch die christliche Auffas-
sung von einenpe$önliche Gott unddessenOffen-
barung Platz. Auch icb sehe in Gott das Wahre, das
Gute und das Schöne, ja diese Eigenschaften
schlechthin. Daraus. daß sie in mir nur schlucker
haft und unvollkommen vorhanden sind, daneben
aus ontologischen Erwägungen ergibt sich für mich
d ic  Unrbhäng ig le i r  \e iner  E \ is ren , /  \on  meiner
Person. Nicht mit Recht wird dem Mittelalter die
anthropomoryhe Gottcsvorstellung zur Last gelegt.
Denn die Scholastik, die vom8. Jhdt. andas geistige
Leben behenschte, knüpfieja einen höchst abstrak-
ten Gottesbegril] an die aristotelische Erkenntnis-
lelue an. Daneben hat wohl zu allen Zeiten und in
allen ReLigionen neben einer Hochlbrm eine populäre
existiert, die von Leuten, teilweise wohl auch für
Leute zurechtgclcgt wurde, denen Abstraktionsfä-
higkeit mangelte.
Für eine trüged sche Hoffnung halte ich dieAnsicht,
dal3 möglichst vielseitiges Wissen intmunisiefl ge
gen Hetzpropaganda, Massenpsychosen, bzw. über
haupt gegen schwere Irrtümer. Nichts vemag dies
klarer herauszustellen, als ein nüchtemer Blick auf
die geistigen Grundlagen der jüngsten Gegenwafi.
Ein Hinweis auf die stets gleich beeinllußbare,
geistig unselbständige Masse erklärt sie keineswegs
hinreichend. Ihre Träger und Wegbereiter gehören
auch, teilweise sogar volwiegend höheren geistigen
Schichten des Volkes an. Selbst wenn ich die Tau-
sende ,,Gebi1deter" abrechne, die trotz besseren
Wissens aus rein mateiellen Gründen (Carriere
usw.) den politischen Unsinn mit aller seiner Un-
menschlichheit aktiv mitmachen, so bleibtnoch ein
beträchtlicher Teil geistig nicht unbedeutender
Menschen, die auchdie dahinter steckende negative
und al ler Vemunft Hohn sprechenden Ideen bejahen.
Wie ist das zu erkltuen'l M.E. nicht aus mangelnder
Intelligenz oder unvollkommenem Wissen des In-
dividuums, sondem vor a.llem aus dem Fehlen gei-
stiger Disziplin und Selbstlcitik. Richtiges Denken,
d.h. Logik führt eben nur dann zur richtigen Er
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kenntnis und letzten Endes auch zu richtigem Han
deln, wem es injedem Falle und konsequent durch
gefüht wird. Folgende zwei Argumente werden
geltend gemacht:
1. Die negativen Erscheinungen seien hauptsäch-
lich dem Hasse des Volkes zuzuschreiben, das von
dem Fortsahritte nicht berührt werde. Dieser gelte
nur ftu die daüber stehenden Menschen. Hierzu
frage ich: Worin überagt ein Großer des 19. oder 20.
Jahrhunderts einen Buddha, Sokrates, Konfucius,
Mengtse, Seneca, Augustin?
2. ,der Fortschitt wird oft unterbrochen durch Zei
ten des Stillstandes und selbst des Verfalles". Wenn
dem So ist, in welcher Linie, Kuwe, Progression.
oder sonstigen Gesetzmäßigkeit ist der Fortschritt
zu denken? Sind die Rück1älle rationalisrisch zu
erklären? Wrlnn nicht, wergibtmir dann die Gewähr,
daß nicht heute oder morgen ein lrrationales jede
Entwicklung beende? Sollte aber, was auch in Er
wägung gelogen $ ird. die Enlu ickl ung \ on einem
Volk auf ein andercs überspringen, ich könnte mir
keines, auch keinen anderen Erdteil, vorstellen, der
an der Reihe wäre; ern ehesten vielleicht noch eine
neue soziale Schicht. Von der positiven Beantwor-
tung der Fortschrittfrage wird der Sinn des Lebens
abhängig gemacht. Es ist aber noch ein anderer
Gesichtspunkt möglich, der das letzte Ziel alles
menschlichen Strebens außerhalb der Welt der Er
scheinungen, des Diesseits, erblickt.
Den stark befihworteten Pdvatunterricht an Stelle
eines öffentlichen halte ich l.) fiir praktisch un-
durchführbar (Lehhäfte, Schulmitrel usw.); 2.) für
sozial ungerecht; denn für das öffentliche, wie für
das Pdvatleben istzum Zwecke derAuswahlgeeig
neter Kräfte ein Pfifungssystem und als Vorausset-
zung dazu eine einigermaßen gleichgeartete
Schulbildung nicht gut zu umgehen.
Die Gefahr eines wertlosen Examenswissens llißt
sich durch entsprechende Beweft ungsmethoden sehr
verringem. Für ebenso wichtig wie schwierig halte
ich die Aufgabe neben der Geistesbildung die
Charakterpflege und -beurteilung mehr in den Vor-
dergrund zu rücken. Vielleicht aber ist dieseAufgabe
doch in e6ter Linie vom Elternhaus zu lösen.
Wahlsinn ist es Chamkter mit Begeisterung bzw.
Aktivität fit eine politische Parrei gleichzuserzen.
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Gerd Kaminski
Versessene Verdienste

Dr. Felix Stumvoll: erster und letzter österreichischer
Gesandter in der Republik China

Der österreichische Paradediplomat in China Ar
thur von Rosthorn hat während der letzten Jahre in
Osteneich. aber auch in Chinazunehmend an Prolll
gewonnen. Erstküzlich sagte der chinesische Vize-
außenminister Tian Zengpei einer österreichischen
Delegation er habe die Lebensgeschichte Rosthoms
,,mit Rührung" gelesen.' Das Buch überAfthuI von
Rosthom mit seinem Ausspruch aus der Zeit des
Boxeraut'standes als Titel: ,,Wärc ich Chinese, so
wäre ich Boxer" ist ins Chinesische übersetzt wor-
den und die Verleihung der Arthur von Rosthom
Medaille für Verdienste üm die östereichisch-chi-
nesiscben Beziehungen an so hochrangige Persön-
lichkeiten wie Altbundespräsident Dr. Rudolf
Kirchschläger, den stellvertretenden Ministerpräsi-

denten Wu Xueqian, Präsident Rudolf SalLinger,
Minister Dr. Christian Broda oder die Präsidenten
der Gesellschaft des chinesischen Volkes für
Freundschaft mit dem Ausland Wang Bingnan und
Zhang Wenjin haben entsprechende Aufmerksam-
keit eregt und die Erinnerung an Rosthom gefe-
stigt. Bleibt zu hoffen, daß das Projekt der Stiftung
einer Gedenktafel für den grol3en Osterreicher und
Freund Chinas an der Mauer seines ehemaligen
Gesandtenpalais in China glücklich zu Ende ge-
bracht werden kann.
Während die Erinnerung an Rostlom lebendig ge
blieben ist scheint das Gedenten an einen anderen
großen östeneichischen China Diplomaten mit ihm
begraben worden zu sein. Es handelt sich dabei um
den ersten und letzten Gesandten Osteffeichs in der
Republik China Dr. iur. et Dr med. Felix Stumvoll.
Warum erster und letzter Gesandter? Das veramte

Als Konsulardttachl in Shanglkti
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Österreich konnte sich in der Zwischentriesszeit
leine berufl iche diplomatische Venretung in -hina
leisten. Im Zuge des mit Ungam nach Kriegsende
durchgeführten Austauschs von Gesandtschaftsge-
bäuden ging das schöne Atwesen an Ungam, das
aber aus den gleichen Gründen vezichten mußte,
dort einen Gesandten zu installieren. Nach dem
erlblgreichen Nordfeldzug Tschiangkaischeks wur-
de die Hauptstadt nach Nanting verlegt. Es dauerte
aber lange bis dort das Schild ,,Austrian Legation"
angebracht werden konnte. Österreich hatte mittler-
weilen seine Unabhaingigkeit verloren, mehr als
viertausend Osterreicher waren vor Hitler nach
Shanghai geflüchtet und diese starke östereichi-
sche Präsenz in China war wohl auch ein starkes
Motiv für die Erichtung einer österreichischen
Botschafi in China mit gleichzeirigem Amtssitz in
Nanking und Shanghai.

Als es darum ging, für die schwere und gefahrenvol -
le Mission im bitgerkriegsgeschüttelten China eine
geeignete Pe$önlichkeit zu finden, fiel die Wahl auf
Dr. Felix Stumvoll. Wie Rosthom hatte er schon in
jungen Jahren die ersten China-Edahungen sam-
melnkörulen. Der 1883 geborene Sohn eines Eisen-
wareniändlers und Weinbauern aus dem niederö-
steüeichischen Zistersdorf besuchte die zehlseme-
strige k.u.k. Konsularakademie inWien und studier-
te gleichzeitig an derjuristischen Fakultät der Uni-
versität Wien Rechtswissenschaften. Im Juli 1907
beendete er sein Akademiestudium mit Auszeich-
nung und im November 1908 wurde er zum Dr iur.
promoviert.'?Das Jahr 1909 gab ihm zum erstenMal
Gelegenheit, Erfalxungen in China zu sammeln. Er
wurde dem öste[eichisch-unsarischen General

Mit len (hinesischen Konsulaßchreiher auf einen Kausboot bei
suzhou, t909Mit seinem C hinesi(hle hrcr in Shd ghai,1909

Stunvulls Speiscziant ah \ tzpLünsul tn tent\in, leto Stünwlls Schklzimer als Vizekonsul i Tiehtsin, t910
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konsulat in Shanghai als Konsularattache zugeteilt
(1909 und 1910) und kam dann als Vizekonsul an
das Konsulat in Tientsin. 1911 und 1912 war er als
interimistischer Leiter auch für die in Tientsin seit
Ende des Boxeraufstandes bestehende österrei-
chisch-rmg ische Konzession verantwortlich, wo
fast kehe Bürger der Monarchie, aber an die 30.000
Chinesen wohnten. Die Tientsiner Zeit brachte auch
eine Verlclüpfung des Wirkens von Rosthom und
Stumvoll in China. denn von 1911 bis l9l7 war
Rosthom als Gesandter in Peking auch Voryesetzter
des Tientsiner konsularischen Personals.
D ie  l rühen Photo \  SLumvo l ls  aus  Ch ina  ze igen e i -
nen gut aussehenden jungen Mam, der sich mit
seiner Pfeife älter zu machen sucht. Sie weisen aber
auch auf Eigenschaften Stumvolls hin, welche für
ihn bezeichnend bleiben sollten. Er versuchte. sich
mit den Gegebenheiten in China gründlich ausein
anderzusetzen. nahm intensiv Chinesischunterrioht
(siehe das Bild mit seinem chinesischen Lehrer in

Shanghai, 1909), interessierte sich für chinesische
Lebensgewohrheiten und Kunst (siehe die Bilder
seiner Zimmer aus Shanghai und Tientsin, I 909 und
1910) und war bemüht. durch Reisen einen unmit-
telbaren Eindruck von der Situation im Land zu
gewinnen (Bild mit Hausboot in Suzhou, 1909).
Bald kamen aul' Stumvoll Aufgaben zu, die seine
Bewährung lbrderten. Als Konsul oblag ihm auch
die Ausübung der Konsulargedchtsbarkeit und dies
führte ihn zwecksAbhaltung von Konsulargerichts-
und Antstagen sogar in das feme mandschurische
Harbin. Sein früherer Konsulatssekretdr Fritz Mitura
erinnefte sich noch im Alter von 102 Jahren genau
an jene Fahfien und das Geschick, welches Felix
Stumvoll brauchte, um die Streitigkeiten der nach
Harbin eingewandefi en böhmischen Untertanen der
Doppelmonarchie zu erledigen.3 Als im Tientsiner
Pachtgebiet die Lungenpest ausbrach, mußte Stum-
voll dagegen Maßnahmen ergreifen. Seinen Mann
mußte er auch während der Zeit stellen. a1s im Zuse

Snt'J]|olls Woh zinner als Kon!ularsttent inTi?nttin, I9 I | | l9 I 2
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der von Sun Yatsen gegen die Mandschu-Dynastie
geführten Revolution Tientsin im Herbst 1911 r'on
schweren UDruhen efal3t wurde. Die S chritte, wclche
er zum Schutz dcr ihm anvefirauten Bevölkerung
untcmahm, waren couragicrt und erfblgrcich, was
dem jungen Konsul die Dankbarkcit rLnd den Re-
spekt der chincsischen Gelrreinderäte eintrug. Sogar
noch nach sciner im Herbst 1912 ertblgten Verset-
zung nach Smyrna erilnerte man sich sciner und so
schrillcn l9l3 vier chinesische Honoratioren der
österreichischenNicderlassung in ihrenFeslgewün-
dcmfeierlich zum Photographen. um Stunvoll durch
dieses sichtbare Zeiehen ihrer blcibenclen Dankbar,
keit zu versichern (siehe Photo).
Auf der Rückscitc des Bildes findet sich tblgcnder
Text:
. .Tm Herb . t  de .  Jahrc :  H. in -Hr i .  r l .  in  un .c rc rn
Lande die Revolution ausbrach und in derTicntsin-
stadt grol3e Unruhe he[schtc. da hat]en Eure Hoch
wohlgeboren als Gerent des österreichisch-ungari

schen Konsulates mit utu des öfteren Sicherhcits-
vorkehrungen zum Schutz des österreichischunga-
f i .c l ren Ser l lem(nr .  bcsprorhen.  In lo lge lhre '  Be

\or denl K.nsüh4ehüü.]e nj
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mühungen ist es gelungen, der Bevölkerung in die-
sen bewegten Zeiten die Ruhe zu bewahren, wolür
wir Eurer Wohlgeboren bis zum heutigen Tag in
Dankbarkeit gedenken. Seit Eurer Hochwohlgebo-
ren im vergangenen Jahr inBefolgung eines kaiser-
lichen Ediktes in die Heimat zurückgekehrt sind,
dchtenunsere Blicke sich gen Westen. Durch gütige
Uberlassung Ihres Bildes babe Euer Hochwoblge-
boren sich unauslöschlich unsrem Gedächtnis ein
geprägt. Wir haben uns nurulehr gemeinsam photo
graphieren lassen und übermitteln Eure Hochwohl-
geboren ergebenst unser Bild zum freundlichen
Gedenken !
Tientsin im Frühjahr 1913

war er Konsul in Breslau und ab Jämer 1920 wurde
er in das öste eichische Bundesministerium für
Äußeres, das spätere Bundeskanzleramt, Ausw:tti
ge Angelegenheiten, zur dauemden Dienstleistung
berufen, wo er in der Rechtssektion, Budgetabtei-
lung, Kanzleidirektion und seit 1923 ständig in der
Handels- und Wirtschaftsabteilung derAußensekti-
on als Verpflegskostenreferent sowie im Sozial-,
Verkeh$- und Finanaet'erat als zugeteilter Beamter
und stellvertretender Leiter tätig war. 1921 wurde er
zum Generalkonsul 2 . Klasse und 1929 zum Gene-
ralkonsul 1 . Klasse emarutt. Seit dem Anschluß bis
zur Aufnahme seiner ztztlichen Tätigkeit ab 1 . Sep
tember 1940 als Hilfskraft im Wilhelminenspital in
Wien war Stumvoll als Ministerialrat und selbstän-
diger Fürsorgereferent in der Abteilung II/3 des
Ministedums fü innere und kulturelle Algelegen-
heiten beim Amt des Reichsstatthalters in Oster-
reich beschäftigt.
Arztliche Tätigkeit? Stumvolls Interessen waren
immer weit gespannt. Er selbst schreibt in seirem
Lebenslauf, erhabe sich nachAbschluß seires Kon-
sular- und Jusstudiums außerberuflich der Ver1r'oll-
kommnung und Erweiterung seiner Sprachtennt-
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NachAusbruch des 1 . Weltkrieges diente Stumvoll
bei der Arti llerie, wo erbis zum Oberleutnant beför-
dert und mehrfach wegen besonderer Tapferkeit
ausgezeichnet wurde. Im April 1918 wurde er vom
Militärdienst enthoben und zum Leiter der Paßstelle
an der Botschaft in Berlin emannt. Ab I . Mai 1919
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nisse sowie mathematischen Studien gewidmet.
Auch seine ausgedehnte Reisetätigkeit kündet von
einem rasdos lbrschenden Geist. Nach Abberufung
vom Konsulat in Tientsin b:at er eine Welteise an,
wobei er auf den Hawaiischen Inseln und in den
USA einen mehrwöchi gen Studienaufenthalt nahm.
Im Außendienst und auf Urlaubsreisen lemte er
,,Agypten, Palästina sowie die übdgen Mittelmeer-
länder und fast ganz Europa mit Ausnahme Ruß-
lnnds und Albaniens jedoch einschließlich der
Nordstaaten kennen,"a
Ein soreger und engagierter Mensch konnte mit der
adminisbativen Innendiensttätigkeit, welche durch
das Schrumpfen Ostereichs bedingt wat nicht das
Auslangen finden. Laut Auskunti seiner Tochter
Christa ging Stumvoll in seiner Freizeit singen und
befaßte sich auch mit Ubersetzungen fü musikali-
sche Verlagshäuser. Im Oktober 1933, also bereits
mit fünfzig Jahen, inskribierte Stumvoll als ordent-
licher Hörer an der medizinischen Fakultät der Uni-
versilät Wien. Wie es seiner wißbegierigenAfi ent-
sprach, begnügte er sich nicht mit dem normalen
Studienprogramm, sondern hospitierte in seiner
Freizeit an den Kliniken der Professoren Dent und
Böhler (Chirurgie), Eppinger (Inteme) und Weibel
(Frauenheilkunde). Im Juli 1940 wurde er nach
einem erstaunlich kuzen Studium - bedenkt man
seine beruflichen Verpfl ichtungen - zun Doktor der
gesamten Heilkunde promoviert. Bis zum Ende
1941 absolvierte er seine Pflichtassistentenzeit so-
wie das Landvierteljahr und wurde auf eigenes
Ersuchen ab Mitte 1942 als AIZI bei der Wehmacht
verwendet. Nach Kriegsende eröffnete er in seiner
Wohnung Wickenburggasse I 4/2/8 eine allgemeine
ärztliche Praxis.
Der Umstand, daß bei der Ernennung des östenei-
chischen Gesandten in China die Wahl auf Felix
Stumvoll fiel, bot eine doppelte Chance: für die
Entwicklung der österreichisch-chinesischen Be-
ziehungen, aber auch fiil lang gehegte Aspirationen
des neugebackenen Missionschef.s, der im Gegen-
satz zur langen Zeit monotoner administativer Tä-
tigkeit nun als Gesandter eine essentiell politische
und gestaltungsflihige Tätigkeit wahrzunehmen
halte. DalS er in diesem Be\ ußt.ein ln seine neue
Tätigkeit heranging, beweist ein aus Nanking an
seine Frau Lotte gerichteter Bdef vom 26. Novem
ber 1948:s

,,Im übrigen möchte ich Dich bitten,... zu begreifen,
dal3 ein Mensch, der nach 23 Jahren beengten Rau-
mes endlich einmal das Glück gehabt hat, freier zu

atmen, auch freier fühlt und denkt. Wenn man dank
eines glücklichen Zusammentreffens von Umstän-
den Gelegenheit gefunden hat, sein Können unter
Beweis zu stellen. so gewinnt man auch langsam die
übezeugung, da13 man wirklich etwas leisten kann
und das bringt einem das verlorene Selbstbewußt-
sein zurück."
Dies ist einer der Gründe, warum sich der jung
gebliebene Vierundsechzigjährige mit solchem
Feuereifer auf seine Aufgabe stürzt. Der musisch
stark lnteressiefie, der später in China zu von ihm
selbst gegebenen Hauskonzerten einlädt6, setzt sei-
ne erste Initiative im Bereich der Musik. Noch vor
seiner Abreise richtet nach vorangegangenen Ge-
sprächen die Bibliothek der Akademie fiir Musik
und darstellende Kunst an ,,Herrn Dr. jur et med.
Stumvoll, Generakonsul i.R." ein Schreiben, rvel-
ches eine Sendung von Materialien über dieAkade-
mie begleitet und Holfnung wie Freude auf die von
Stumvoll in Aussicht gestellten ,,Zuwendungen an
Material von chinesischer Musik und Musikptlege,
von Werken der chinesischen Dichtung, des Thea-
terwesens sowie von Schallplatten originaler chine
sischerMusik" zumAusdruck bringt. Auf derRück
seite entwift Stumvoll bereits seine entsprecheide
Verbalnote für Nanking.T
Ein zweiter Schwerpunkt, den sich der designierte
Gesandte noch in Östeneieh setzt, ist die Ankurbe-
lung der Handelsbeziehungen. Er bespricht mit dem
Generalsekretär der östeüeichischen Bundeswirt
schattskammer Dr Widmiurn die Uberreichung ei
nes einschlägigen Sclueibens an die Handelskam
mer Shanghai, welches ihm von Widmann am 22.
November 1947 zugeleitet wird.3
Nach seinerAnkunft in Nanking versucht Stumvoll
sogleich möglichst viele hochgestellte und einfluß-
reiche Persönlichkeiten kennenzulemen. Die erste
Besuchsliste Stumvolls (siehe Reproduktion) ver-
mittelt davon einen glaubhaften Eindruck.q Dieses
Engagement zeitigt bereits nach kuzer Zeit seine
ersten Wirkungen.Unterichtsminister Zhu Jiahua,
seit Ende derzwanzigerJahre zuerst als Politiker der
Provinz Zhejiang und danlr von der Zentrale in
Nanting aus mit österreichischen Politiker und Be-
amten in engster Verbindung (Polizeiwesen, Was-
serbau, Professoren- und Studentenaustausch)r0
schreibt am 2. April 1948 an Stumvoll und nimmt
auf seitens der österreichischen Gesandtschaft am
27 . bzw . 29 . März ibemittelte Schreiben der Uni
versität und der Technischen Hochschule in Wien
sowie der Musikakademie Bezug.rr Zhu zeigt sich
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vom Eifer des öste[eichischen Gesandten beein
druckt:

,,Iamvery gladyou are so interested in the educatio
nal, scientific and culturalwork. It is most gratifying
to see that after an intemission of many years as a
result of thc war, our contaat with the Austdan
intellectual circles are strengthened again."
Aus dem weiteren Text geht herr'or, wie sehr sich
Stumvoll bewußt ist, welches Kapital die ehemali-
gen chinesischen Studenten in Osterreich, welche
inzwischen meist in hohe Positionen aufgerückt
sind, fiir den Ausbau der Beziehungen beider Län-
der darstellen. So wie die Studenten aus anderen
Kulturäumen haben auch die aus dem deutschen
Sprachraum eine einflußreiche Vereinigung gebil-
de t ,  in  deren  Rahmen d ie  \bso lven len  aus  05 le r
reich eine Untergruppe bilden. In dem zitierten
Schreiben verspdcht der Minister. dem Wunsch
Stum.,,olls zu entsprechen und überdie Adressen der
aus OstelTeich zurückgekehrten chinesischen Sru-
denten bald Auskunfi zu geben. Zhu schließt mit
einem Hinweis aufseine Funktion als Präsident der
Chinesischen Atademie der Wissenschaften, wel-
che er ebenfalls in den Dienstder bilateralen Bezie
hungen stellen will sowie mit ermutigendenWorten
hinsichtlich Stumvolls Sta und Aussichten:
,,In my capacity as Prcsident oftheAcademia Sinica
I also look forward to having contact with your
AkademiederWissenschaft.I can assure you that all
our members, as well as the Chinese intellectual

circles, are still greatly interested in the Austrian
Wissenschaft und Kunst, and will cafiainly be very
happy to see the revival of the relations. You have
had agood start ofyour work in China, Mr. Minister,
and I think you will do more in the luture to further
ttre relationsship between ouI two countries. Please
rest assured that I shall be very delighted to give all
lacilities in thjs regard."

Neben der Passage über dieAkademie befindet sich
ein handschriftliche Vermerk des damaligen Sekrc-
tärs der österreichischen Gesandtschaft Emst Josef
Schwarz ,.Diese Chance sollte rasch genützt wer-
den" und daneben ebenfalls handschriftlich von
Stumvoll: ,,Ja! Bitte auch solbft vorbereitenl Ent-
wurf eines deutschen Schreibens, genaue Adresse
aus Behördenverzeichnis !"

Die kleinen impuLsivelr, gelegentlich auch erplosi-
ven Randglossen Stunrvolls auf den amtlichen
Scbdftstückcn verraten die Ungeduld eines Man
nes, der viel bewirken will und gleichzeitig ahnt.
daß ihm vielleicht nicht viel Zeit bleibt. In den
Scbreiben, die er von seinern zweiten Amtssitz in
Shanghai nach Nanking schickt, finden sich Häu-
fungen von Ausdrücken wie ,dringend", ,,baldige
Nachricht", ,,bereits ausgearbeitet?", ,,bitte um Vor
lage", .,sofort", meist mit etlichen Rufzeichen ver-
sehen, welche aber auch von anspomenden Bemer
kungen wie,,seh gut" begleitetwerden. Daund dort
gibtes auchManifestationenvon größterUngeduld
wie etwa in dem Schreiben von Shanghai nach
Nanking vom 17.4.1948: ,,What's the devil with the
listofAustrian residents in Nanking which had been
ready and delivered six weeks ago?"r"

Das maschinengewehrartige Tempo schlägt sich
hand und maschinenschliftlich nieder wie durch
die Abbildung eines Briefwechsels zwischen Stum
voll und Schwazvom 8.April 1948 illustriertwird.rs
Der wiedergegebene Brief zeugt außerdem davon.
daf3 sich Stumvoll über sein rasantes Tempo im
klaren war. Dem Passus seines Sekretfus .,Weiteren
Weisungen entgegensehend" fügt er selbstironisch
hinzu: ,,ImAugenblick zu Ihrem Glück leider nicht
möglich. Ich habe gerade eine einwöchige Spital-
tour hinter mir. Im übrigen: As you like it."

Wiederin Nanking schreibt Stumvoll seinerFamilie
am 6 .  Ma i  lq48  über  \e ine  in  Shangha i  gewonnen
Eindrücke.rr Es ist ein englischer Brief, denn er ist
mit seiner Familie übereingekommen, zur Ubung
und daher zum gegenseitigen Nutzen gelegentlich
in die'er Sprache zu lone'pondieren:

Ost?ieü:his(hcs Gesd dlschaftsgehautle in Ndkins, I948
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,,My sejourns in Shanghai was very interesting but
too busy.Ivisited atleast25 hospitals, saw nearly all
Austdans from Hongkew'5, the Mayor ofShanghai
Ke Wu andhis wife, the... (unleserlich) paintress, all
the Chinese otTicials of the Police and the Public
Health DeDartment. the chief of the Educational

paralyze that by some ways and means," Stumvoll
weiß auch schon wie. Er versucht, das Alsehen der
österreichisahen Kultur als Vehikel einzusetzen.
Am 4. Juli 1948 schreibt er seiner Frau:
,,So fbr musical and artistic propaganda forAustda
I could do very much indeed, but my flnancia

BesuLh im Fltirhtlinssspit'tl in Honekü, ShLlnghai dn ;J. April 191;J, link! totl
Stumall A&nphC. GlasspoLl, der Far Easte n1 Rept esenütiv of the Anerica
. t / v i . h J . . t . t  D t ' t , t h h ' , . . . C n n n i t t r . . ; n H i F t ,  * u n d . s t c ,  " ' . h i \ . h "  
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potentialities are actually so limited and
had still been reduced at the lst of June
asyouknow thatl haveto waityetforlhe
kind decisions of my superiors."rT
Neben seinen Plänen klingen hier auch
Schwierigkeiten an, mi1 denen er zu
kämpfen hat und die sind mannigfaltig.
Teils handelt es sich um hausgemachte
Austdaca, teils sind es mit der damair-
gen Situation in Chila zusammenhän-
gende Sinica. Am meisten stört Stumvoll
derMangel anInteresse an seinerArbeit,
den er in Osterreich festzustellenmeint:r3
,,...Tatsache ist, daß mir dieAbteilung 8
nicht einmal eine zweite Schreibkraft
zubilligen wollte und allen Ernstes ver-
langte, ioh solle mit meinem Dolmet-
scherErnst JosefSchwarz allein für den
gesamten Nankinger Dienstbetrieb das
Auslangen finden. Wenn ich ferner be-

Departnent, re
presentatives of
the Diplomatic
and Consu la r
Corps -staying in
Shanghai, made a
t'ew friends, avoi-
ded othcrs, saw
some lmportanl
peop le  o f  the
Jointrr'etc."

Glanz und Flair
Shanghais stellen
für Stumvoll eine
Herausforderung
dar, welcher er
sich bewußt ist.
Im oben zitierten
Briefist zu lesen:
,,When you are
invited to other
parties you just
see how poor
Austria has beco-
me. Well we must
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denke, daß ich bei nachgewiesenen doppelten Haus-
halts und doppelten Repräsentationspflichten in
Nanking und Shanghai fotz wiederholter und be-
gfündeter Ansuchen bisher keine Erhöhung meiner
weniger als die Hailfte der Bezüge Dr. Kleinwäch-
ters in Washington behagenden Monatsbezüge bei
stets steigenden Lebenskosten und bei einem wäh-
rend mehrerer Monate des Jahres schwer gesund-
heitsschädlichen Klimas vom Bundesministerium
ftir Fhanzen erhalten konnte. muß ich zu dem
logischen Schluß kommen, daß die derzeitige Be-
deutung und die Entwicklungsmöglichkeiten von
Femost nicht entsprechend eingeschätzt werden.
Daß ich unter diesen Umständen weiterarbeite. ist

lich seines Verhältnisses zum Han
delskammeryertreter Haberer in
Shanghai, der durch Liierung und
späterer Heirat mit der einflußrei-
chen österreichischen Waffendea-
lerjn Irxmeyer zum Quercinsteiger
bei der Shanghaier Schickeria und
zum Konkurenten des östereichi
schen Gesandten wird. Die damals
schon über 800.000 Dollar schwere
Irxmeyerpflegt ihren Gefährten auf
Gesellschaften als ,,My husband,
theAustrian diplomat" volzustellen.
In Ergänzung dazu bedchtet Stum-
voll seiner Frau nach Wien, Irxmeyer
habe den neuen chinesischen Ge-
sandteninWien,,gekauft." Haberer
liege mit dem Kanzler der östellei-
chischen Mission in Shanghai und

dervon der jüdischen Emigrution gegründetenAus
trian Residents Association im Kampf. Wien aber
schweige:20
,,Leider bekomme ich aus Wien in Sachen der Stel-
lung Haberers als Leiter der österreichischen Au
ßenlandelsstelle Shanghai trotz dringender Drah-
tung bisher keine Weisungen und fi nde es einfach .. .
(unleserlich aber kaum fteundlich), daß man rnich
hier so sitzenläßt..."
Erst nach zehn Berichten und einer Wartezeit von
acht Monaten wird Stumvoll in dieser Angelegen-
heit ein Antwort aus Wien zuteil. Zu einer noch
wichtigeren Frage, nämlich jener der Haltung zur
neuen kommunistischen Führung, wird Stumvoll

nur durch meinen angeborenen Opti
mismus und meine Prädestination zum
Arbeitstier erklärlich."
ZudiesemProblem konmt, daß Stum-
voll von daheim kaum Instuktionen
erhält und wenn mit großer Verspä-
tung:"
,,Ich bin gewohnt, vom BKA,AA alle
wichtigen Erlässe in der Regel mit
normaler Briefpost oder nach mehr-
wöchiger Lagerung in der Kurierlei
tung, wo der Kalk hörbar in den Adem
rieselt, von USA (das Verb fehlt, wahr-
scheir ich: ,,2u erhalten")."
Oft bleiben aber gerade bei der Kon-
frontation mit ernsten Situationen
Weisungen völlig aus. Auf sich allein
gestellt bleibt Stumvoll etwa hinsicht-

Beieiner.la se de| Ausr'ian Res lenß Affix:idtio , Shdnghdi I91I

Bei.ine ausederAüsttianReside ts AssoLiütioü, S hanghai I948

tlt-l12/1991 51



eberf'alls ohnc Nachricht bleiben. Am 26.10.1949
schreibt er: .,Vom BKAhaben wir seit vielen Mona-
ten keine brieflichen Weisungen mchr crhalten.2r
Osterrcichisch hausgenacht sind auch die Zwistig-
keiten unter den noch immer zahlreichen österrei-
chischen Residenten Shanghais. Am 8.4. 1948
sclueibt Stumvoll von Shanghai an seinen Nankin-
gel Mitarbeiter:

,,Lieber Hen Schwarz, naehmittags war allgemei-
ner Kolonieempfang im großen Ballsaal des Cathay
Hotels. Habe innerhalb v on 3 l/2 Stunden mit ca
1200 Penonen gesprochen".
Uberden selben Empl'ang berichtet am l6.Aprildic
Arbe i te rze i tung: , ,Ehemal ige  Naz ig rö lJen in
Schanghai
Nachdem die österreichische Kolonie jahelang auf
das Wiedererstehen Osterreichs gewafiet hatte, ka-
men endlich Mitte Febmar Veltreter der östeneichi-
schen Regierrrng in Schanghai an. Zum allgemeinen
Erstaunen der Anwesenden erschienen zum Emp-
fang auch die ehemaligen Nazibonzen Konrad
Schindler und Emst Muck. Schindler war,,I l lega-
ler" und noch einen Tag vorher in Schanghai unauf-
findbar, da er sich verborgen hielt, um einerAuswei-
sung durch die chinesische Polizei zu entgehen.
Herr Ernst Muck, dessen Nazivergangenheit und
eifiige Werbetätigkeit für die deutsche Arbeitsfront
allen Emigranten gut bekannt sind. veftritt noch
immer das größte öste[eichische Stahlwelk, die
Böhler Werke, während der l l legale Konrad
Schindler noch immer die hteressen der Wiener
Papierexpofifirma Koreska in Händen hat. Umso
erfreulicher war es für uns, feststellen zu könllen,
daß sich die offiziellen österreichischen Vertleter
von den ehemaligen Braunhemden weder täuscherl
noch beeinllussen lieJien. Osterreichische Vereini-
gung Schanghai."
Doch auch imerhalb der Emigranten gibt es Streit.
Molarchisten, Zionisten, Kommunisten, Schutz-
bündler und Heimwehrleute sind bunt gewürfelt
nach Shanghai verschlagen worden.22 Unter allen
Gruppen und Grüppchen setzt sich schleßlich die
eher den Sozialdemokratel nahestehende Austrian
Residents Association durch, welcher von UNRRA
und IRO offizieller Status eingeräumt wird und dcr
auch Stumvoll die neiste Beachtung schenkt. Die
gegenseitigen Verdächtigungen und lntrigen der
Emigranten und Nichtemigranten sowie beider
Gruppen untereinander i[itieren den österreichi-
schen Gesandten weil sie ihm Zeit wegnehmen,
wclche er 1ür die Verfolgung seiner eigentlichen

Ziele dringend braucht: ,,Schade um das ganze Ge-
himschmalz, das solche Lächerlichkeitcn undKloa
kendüfte einem kosten."?l
Ein österreichisch geschusterter Hemmschuh bei
dcr Arbeit Stunvolls sind so manche Angehörige
seines Personals. Den Kanzler Ott bezeichnet er in
.p l le ren  Br ie  len  ars . .Cangster . . .  der  ih rn  ohr re  Über -
pfitullg von dessen Vorleben geschickt worden sei
und ihrr im Laufe der Zeitfastdas ganze Shanghaier
Personal korrumpiert habe.rr Das Ehepaar Justh,
ebenfalls bei der Kanzlei in Shanghai tütig, mu13
Stumvoll wegen umfängrcicher Eigcntumsdelikte
dcr Staatsanwaltschaft melden.25 Neben solchen
schwerwiegenden Fällen wilken Schwierigkeiten
mit anderen Seketariatsmitgliedem fast liebens
würdig. Uber seine Sekreti,i n scheibt Stumvoll am
8.,1. und 10.4. 1948 nach Nanking:16
,,Sie wird hier für 10 - 14 Tage 'eingeschult '...Der

hiesige Lärm ermüdet sie aui3erordentlich. Ich riet
ihr dringend an, noch die mangelnde Stenographie
nachzuholen, worauf sic auf ihren akademischen
Grad verwies, worauf ich auf meinen doppelten
akademischen Grad und meine gute Stenografie-
kenntnis ... verwies."
,,ln ihrcrFrcizcit draht sie hier mächtig (fiirdeutsche
Lescr:gibt sich den Vcrgnügungen des Nachtlebens
hin, Anm. d. Aut.) und sieht oft recht müde aus. Ich
bin hier noch nicht einmal zu einem Kinobesuch
gekomnen und wie überall irxrer wieder die Wur-
zen. Das muß anders werden..."
Fürsich allein genommen wäre dieseigentlich schon
ein ausreichendes Quantum an Widrigkeiten, doch
kommen zu den Austriaca die Sinica. Eines der
gravierendstenProblemebei derWahrnehmungder
Amtsgeschäfi ist gewi13 die galoppierende Inf lation.
Mit welchen astronomischen Zahlen zu rechnen ist
und wie rasch sich die Preise ändem, zeigt ein Briel
Stumvolls an Schwarz vorn 8. April 1948:'?1
,,Mein Appafiment betrug täglich ohne alles 5 Mil
lionen CNC und soll auf 7 Milljonen ab 1 April
erhöht werdell. Das Cathay Hotel hal mich zurn
letzten Mal gesehen."
Im Juni klettert dann der Kurs des US Dollar auf 2
Millionen CNC. rr Diese Entwicklung belastet aufs
schwerste die Aktivitäten Stumvolls als Gastgeber,
welchen er in zu'ei Städten nachkommen muß. In
dchtiger Erkenntnis, da13 Einladungen. welche mit
der Geschichte des diplomatischen Verkehrs in Chi-
na seit mel'rr als zweieinhalbtausend Jahren ver
klüpfi sind großesAugenmerkzu schenken istr'r, 1ädt
Stumvoll immer wieder chinesische Pcrsönlichkeiten
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zu sich ein während er seiner Familie in Wien nur
beschränkt Mittel zur Verfügung stellen kann,3o was
ihm natürlich Sorgen bereitet. Diese Sorgen sind
umso größer, als sich die Postzustellung in China als
nicht sehr verläßlich erweist, was eine geordnete
Diskussion von familiären Problemen erschwert.
Die Kurierpost ftir private Algelegenheiten zu be-
nützen, ist Stumvoll nach sehen Angaben versagt.3 r
Von diesen Schwierigkeiten zeugen ein Telegramm
vom 25.11.1949, mit welchem er seiner Familie
mitteilt, er sei schon wieder zehn Wochen ohne
Nachricht3'?bzw. seine Bitte vom 10.12. 1948 an
Frau Cope von der IR0:33
,,You khdly asked me if you could do anything for
me in Vienna. Well, I should be very glad if you
would ring up my family and tell tlem that I am all
right here and that I hope they will think a little bit
of me at Christmas Eve."
Wie Stumvoll in seinem bereits früher zitierten
Bdef erwähnt. machen ihm das Klima und die

hygienischen Bedingungen zu schaffen. Am 15.
Mai 1948 schreibt er an seine Familie aus Nanking:
,,I feel much better now. LambliaandAmoebihysto-
litica have been driven out of my poor body by some
Sulfa drugs."3a

Mehr aber noch beeinträchtigen die Handlungsfli-
higkeit des österreichischen Gesandten das politi-
sche Klima und die politiscbe Hygiene der zu Ende
gehenden Herschaft Tschiangkaischeks. Seine Be-
ziehungen zu chinesischen Politikem und Beamten
sind von den Merkmalen einer Umbruchsoeriode
gekennzeichnet. Eines davon ist die weil verbreilete
Komrption. Daß sich mit dem staindigen ,,Squeeze"
auch die östereichische Gesandtschaft auseinan-
dersetzen muß, zeigt ein mit 1 9. April 1948 datiefier
Brief des Gesandtschaftssekretärs Schwarz an den
in Shanghai befindlichen Gesandten hinsichtlich
der Förderung österreichischer Papierexporle nach
China:

F-
- t -

t

Ubeteichung des Reglaubigungsschreibens atl Tschirinqkrirchek am 5. März 1918 in Nanking
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,,...Es handelt sich hier scheinbar um eine größere
Menge und scheintvon Dringlich-keit zu sein, da der
Käuler um sofortige Verständigung und Lieferung
bat. Wei steht natürlich dazwischen und will 'Non

Olet'. Bitte um baldigste Nachricht über die Mei
nung Eurer Exze11enz..."r5
Wählend solche Kontakte auf heimlich klingcndef
Münze aufgebaut rvelden. erweisen sich die Bezie
hungen zu den politischen Größer der Guomindang
immer mehr als ein Bauen aul Sand. eine Tatsachc,
um die Stumvoll sehr wohL weil3 und welche er in
seiner Strategie berücksichtigl
Am 5. März 1948 fährt er unter dcr Bedeckung
zweier Militärautos zu Tsclliangkaischek zwecks
Uberreichung seines Beglaubigungsschreibens
(siche Photo). Er läßt sich abcr vom Glanz des
Begdißulgsprotokolls nichLblenden und auch nicht
von der am 20.5.1948 erlblgenden f'eierlich Inaugu-
ration Tschiangs als Präsident, bei der sich Stumvoll
,,nackf' tühlt: ,.as my pool self without decorali-
ons ' . "
In eincm am 18. Mai 1948 verfaßten Bcricht an
Außenminister D. Gruber bezeichnet Stumvoll die
fübrenden Männer um den Präsidenten als ,,Himm-
ler Chinas" urd bringt zum Ausdruck, die Kommu-
nistische Partei Chinas habe sich seiner Meilung
nach durch den ,,erbitterten widerstand gegen Ja-
pan" zu einem der ..Hauptlbktoren für die politische
Zukunft Chinas ernporgearbeitet."rr Zum Ende des
selben Jahrcs meldet Sturnvoll nach Wien, der herr-
schendc Bürgerkieg könne seiner Meinung nach
durch die Bildung einer Koalitionsregierung been
det werden ,,falls die Ausschaltung dcs dcrzeitigen
Präsider]ten Chiang und seines Klüngels möglich
ist. '33 Wegen des Wankens der Guomindang-Rcgie
rung bemüht sich Stumvoll, die österrejchisch-
chinesischen Beziehungen auf Pfei lem aufzubauen,
welche geeignet sind, einen poJitischen Wechsel zu
überdauern. In seincr Pressekonferenz am l9. Fe-
bruar 1948 in Nanking setzt der Gesaodte entspre-
chende Schwerpunkte. Er spdchtvom östereichisch-
chinesischen Handei der Vorkriegszeit, von der
östeneichischcnStahl-Autonobil Maschinen-und
Papierproduktion, von den traditionellen Kontakten
in den Bereichcn Medizin, Musik, Theatel, Recht
und Polizeiwesen und vor'r der Bedeutung, welche
dem österreichisch chinesischen Studentenaus-
tausch zukomnte.re
Diese Gcwichtungen scheinen den Machthabern in
Nanking nicht in jeder Hinsicht zuzusagen, denn
Sehwarz berichtet am 17.9.1948 an Stumvoll nach

Shanghai, Dr Yeh vom Außenministefium habe
einerseits eine schöne Charakterisierung der bishe-
dgen Tätigkeit der österreichischen Gesandlschaft
gegeben. andererseits aber betont, die Gesandtschaft
vertrete cinseitig österreichischc Interessen unter zu
geringer Berücksichtigung von Vorteilen für China.
In seinem Antwortschreiben votrr 21.9.1948 nimml
der Gesandte Stellung:'"

,,... Schließlich haben wir bereits in den ersten
Wochen nach Ubefeichung des Akkreditivs offizi-
ell und in der Presse die lnitiative bezüglichAulnah
me wirtschalilicher Beziehungen zwischen beiden
Länden efgdffen und bereits damals wiederholt
alle nötigen Unterlagen für das Waichiaopu (Au-
lJcnministerium, Anm. d. Aut.) geliefert. Anbei er-
halten Sie nochmals die gewünschten Daten über
Ein und Ausfuhrmöglichkeiten zwischen China
und Osterreich.

Das, was wir hinsichtlich österreichischen Eigen
rums in  Ch inacr : t reb l  und b  sher  le idernurpro \  i -o
risch durchgesetzt haben, ist das, was jeder Nicht
vefiragsstaat füglich von China beanspruchen k:rnn.
Die Vofieile, die wir dagegen bieten, entsprechen
dem Prinzip der Mcistbegünstigung, sind also völ-
kerrechtlich bestcns fundiefi.

Der Studenlenaustausch beziehungsweise die Zu
lassung chinesischer Studenten an österreichischen
Hochschulen kol]lmt schließlich ausschließlich chi
nesischen Staatsangehörigen zugutc und eine Ver-
tiefung der beiderseitigen kul{ure1lcn Beziehungen
entspricht doch nicht eincr einseitigen Intelessever-
tretung seitens unserGesandtschaft. Schließlich und
endlich ist jede anerkannt diplomarische Mission
berechtigt und verpflichtet, die Intcressen ihres
Staates zu vefircten. Dieses Recht und diese Ver-
pllichtung obliegt in gleicher Weise cler chinesi
schen Gesardtschaft in Osterreich. Ich bitte Sie
diesen m.A. nach völlig klaren Standpunkt zustän-
digen orts entsprechend helauszuarbeiten.

Wenn Sie zu denkumuliefien Puntten. insbesonde-
re Punkt 4 noch nähere Weisungen wollen, so kann
ich nur sagen, daß unsere Tätigkeit gegenüber einer
abwartcnden Haltung des Waichiaopu völlig illu-
sorisch gewesen wäre. Es $'ar geradezu unsere
Pflicht, unsere Tätigkejt in China durch ein aktives
Vorgehen zu rechtfertigen und meine Richtlinien
zielten insbesondere und in erster Linie aufKultur
propaganda hin. Die Paßausstellungen sind reine
Routinearbeit und zur bloßen Repräsentation bin
ich schließlich nicht nach China gekourmen."
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Stumvolls Anstrengungen für die Wiederaufnahrne
des Studentenaustausches zeitigen bald den ersten
Bewerbungsbrief, welcier hier wiedergegeben ist.
Die Frage nach dem ,,Oste[eichischen" als Unter-
riohtssprache zeigt zwar, welch große Informations-
aulgaben für Stumvoll und sein Team noch zu
bewältigen sind, doch ist ein Anfang gemacht und
der Austausch kommt in Schwung. In einem Inter-
view mit dem Peiping Chronicle das am 7.7.1948
veröffentlicht wird, kann Stumvoll darauf verwei-
sen, daß bereits 40 Studenten, darunter solche aus
Nanking, Shanghai, Peking,jasogar aus der Il]|eren
Mongolei Antäge auf Zulassung zum Studium in
Osteneich bei der Gesandtschaft abgegeben haben.
Bei den Fächem stehenMedizin und Philosophie an
erster Stelle. Stumvoll vergißt auch nicht, auf offen-
stehende Möglichkeiten im Bereich der Kunst hin-
zuweisen. Nach Beendigung der Besetzung durch
die Nazis befände sich Wien, die Stadt der Musik
und Poesie im Stadium derWiedergeburt. Der Pres
se gegenüber &ückt Stumvoll die Hoffnung aus,
künfiig öste eichische KunstundMusiknach China
zu bringen und il sein eigenes Land die großatige
chinesische Kultur.

Stumvoll setzt auf die chinesischen Studenten. weil
er ihnen zutraut, durch Aufgeschlossenheit und
Zuwendung zu zeitgemäßeren politischen Idealen,
ein Bindeglied Osteneichs zur chinesischen Zu-
kunft darzustellen und wird in dieser Einschätzung
auch nicht enttäuscht. Später benützen chinesische
Studenten sogar das chinesische Gesandtschaftsge-
bäude als Stü[punlt fü ihre gegen Tschiangkai
schek gerichtetenAktivitäten. Mit Hilfe des Sohres
des chinesischen Gesandten, der die politischen
Anschauungen seines Vaters nicht teilt, bedienen sie
sich sogal heimlich der Vervielfältigungsapparate
und anderer Eimichtungen der Mission. Nachdem
sie  von der  Gesandt 'cha f t  au '  E in ladungen , ,  u  e iner
Feier anläßlich der Ausrufung der VR China ver-
schickt haben, muJJ der Gesandt seinen Sohn, in
seinem Zimmer einsperren, um ihn an der Teilnah-
me zu hindem.'' So wie in chinesischen Studenten-
krei sen im Ausland verlaufen auch die Entwicklun-
gen in China selbst.An die Fortdauer der Machtaus-
übung Tschiangkaischeks glaubt Stumvoll nicht.
Am 17.11. 1948 berichtet er nach Wien, die Regie-
rungstruppen hätten sich durch das Zudckweichen
der Streitkätie Liu Bochengs täuschen lassen. Trotz
der Siegermeldung befinde sich die Regierung
Tschiangkaischeks im Belagerungszustand. Zhan
Pulei, der erste Sekretdr des Präsidenten, dessen

Sohn soeben nach Osteneich unterwegs sei, habe
sich am 13. November 1948 aus Verzweiflung über
die politische Lage das Leben genommen.a2

Einer Oste[eicherin in Shanghai schreibt Stumvoll
hinsichtlich der künftigen Rolle der KP Ch ras
beruhigende Zeilen;ar

,,Die Roten haben denAusländem in Mukden nichts
getan, sie werden es aller Voraussicht nach auch in
Peiping, der alten taditionsreichen früheren Haupt-
stadt des Reiches, in Tientsin, dem größten Expofi-
und Shanghai dem größten Importhafen des Landes
nichttun, weil sie jaeinmal wieder in Frieden leben
wollen und im übdgen der städtischen Bevölke-
rung, die nicht so leicht zu kneten ist, wie die
Landbevölkerung, eine etwas bessere Existenz bie
ten müßten, als die ziemlich komrpte Zenfalregie-
rung.

Der Raum um Nanking wird vom ftontnahen Hin-
terland über Nacht zum direkten Kampfgebiet wer-
den, und sollte die Schlacht um Hsu Chou ftir die
Zentrahegierung böse enden, so ist Nanking das
nächste Ziel und Nanting wird dann besetzt und
nötigenlalls auch erobert werden. Davon bil ich
vollkommen übezeugt. Glauben Sie wirklich, daß
ich und die anderen dann viel retten körulten, was
unsere Habe und die der Gesandtschaft ist. lch
glaube kaum. Wir hoffen ja bestirnmt, daß unserer
Gesandtschaft kaum etwas passieren wird. Aber wer
kann das 1 00olo wi ssen? Und sind wir deshalb unru-
hig? Ich habe ja schon während bzw. nach 2 WeIt-
kriegen ziemlich viel eingebüI3t und doch wieder
von veme angefangen. Soll ich mir deshalb jetzt
graue Haare wachsen lassen? Nein und tausendmal
neln."

Stumvolls Verfauen in die Zukunft Chinas und
seine Zukunft in China ist so groß, daß er seine
neunzehnjährige Tochter, Vertragsangestellte im
Aul3enarmt, nach Namking kommen Iäßt. SeinerFrau
schreibt er am 23.I2.I948:

,,Liebe Lotte, wenn Dich dieser Bdef er:reicht, wird
Fee voraussichtlich bereits auf See nach Femost
sein. Es ist vielleicht ein gewisses Wagnis vom
Standpunld von Euch Europäem sie gerade jetzt
herauskommen zu lassen, aber wer die Verhältnisse
hier etwas näher kennt, denkt durchaus ruhiger
obwohl gerade angeblich Peking und Tientsin be-
reits von den gegnerischen Tluppen umzingelt sind
- praktisch vom Verkehr abgeschnitten sind (abge-
sehen von Radiogrammen).
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Auch Nanking war schon nahe daran, aber dann
haben sich die Dinge immer weiter vezögert, ei
gentlich wider Erwarten.
Das Regime Tschiang isterledigt. SeineAbdankung
steht bevor und man spricht von der Möglichkeit
einer Kompromiß oder Koalitionsregierung. Aber
das alles ist noch ganz vage und der Krieg düdie
vermutlich weitergehen. Wie lange weiß heutc nie-
mand."41
Mit seinen ebenso realistischen amtlichen Berich-
ten versetzt Stumvoll den Ballhausplatz in die Lage,
die Bemühungen dcr Guomindang-Regierung, das
Schicksal der eigenen Henschaft mit den österrei-
chisch-chinesischen diplomatischcn Beziehungen
zu verknüpfen, entsprechend einzuschätzcn. Als der
chinesische Gesandte am 27. Januar 1949 bei Au-
ßenminister Gruber vorspricht, um eine lnstruktion
an Stumvoll zu erreichen, er möge der flüchtenden
Guomindang Regierung an ihren neuen Sitz in
Kanton folgen, lindct er bei Gruber taube Ohren.
Der österreichische Außcnminister bedeutet den
Vertreter des Guomindang-China, man werde sich
in derFrage einer alltälligen Verlegung des Amtssir
zcs des österreichischen Gesandten an der Haltung
der Majorität der il Nanling vertretenen Staaten,
insbesondere an den USA. Grollbritannien und
Frankreich orientieren.a5 Aus einem frühercn Be
dcht Stumvolls vom 8. November 1948 weiß Gru
ber, dzß das diplomatische Korys beabsichtigt, in
Nanking zu bleiben, auch wenn einekommunistisch
geführte Regierung zustandekäme.a5'
Die kulturellen lnitiativcn werden von Stumvoll in
vorausschauender Wcise so strukturiert. daß sie
Chancen haben, einen Systemwechsel zu überdau
em. Die am 15. Novembcr 1948 in Nanking gegrün-
dete SACA (Sino-Austdan CulturalAssociation) ist
laut StumvollsAngaben ebenso wie ihrc Schwester-
organisationen in Peking und Shanghai vor allcm
auf ,,liberalen und streng demokarischen Hoch-
schullehrem" autgebauC6 sodaß er dem östereichi-
sahen Außenminister am 10. Oktober 1949 berich-
ten kann. die chinesisch österreichischen Kultur
vereinigungen seien infolge der Volsicht, die er
habe walten lassen, nicht politisch hcryorgetreten,
sondem hätten ,,rcin kultureile und witschaftliche
Ziele" vertolgt.q
Zur Bekräft:igung seincr Entsch lossenheit, diese Ziele
auch im Herrschaftsbereich einer neuen Regierung
zu vertblgen, gibt Stumyoll unter dem Kanonen
donner der Klimpfe um die Hauptstadt Nanking
gemeinsam mit der SACA einen lyrisch-musikali

schen Abend. Guomindang-Prorninenz mmt dar-
an nicht teil, aber eine Reihe von,,liberalen" Chine
sen. Ejn Vofiragender evählt von der alten chinesi-
schen Musik, der Dekan der germanistischenAbtei-
lung der Zentraluniversität Nanking rezitiert unter
anderen ,.Die Zigcuner" von Lenau, ,.Schloß Bon-
court" von Chanisso, Gocthcs ,,Sänger", Schillers
,,Teilung der Erde" und,,Wer weiß wo" von Detlev
von Liliencron. Dann setzt sich der Cesandte selbst
an den Flügcl und spielt für die Gäste Andante con
variuioni in f Moll von Haydn, die Phantasie in d-
Moll von Mozar-t, das Menuett in g-Dur aLLs der
Sonatc op. 45/2 von Beethoveo, ,,Fit Elise" von
Beethoven und eine Auswahl von Schubert.rs
Atrr nächsten Tag, den 23. Aplil 1949. bildet sich in
Nanking eine neue provisorische Regierung, über
die Stumvoll auf Seite I seiner handsclriftlichen
,,Nankingcr Tagebuchnotizen zur militärischen und
politischen Lagc Chinas nach dem Falle der Haupt
stadt (2. Apdl bis Ende Mai 19,19)" berichtet. Seine
cura in eligendo bci der Wahl der chinesischen
Partnerder SACA lindet sich vollbestätigt: ,Femer
gehören der Stadtvcrwaltung die Professoren Ni
Tschang Yen und Ma Chih Chen an. letzterer Profes
sor der Uliversität Nankay, Komrnissar und verant
wortlich für die Verhandlungen mit den chinesi
schen Konnunisten Beide Professoren sind Mit
glieder der SACA."
Bei den Schwierigkeiten, welche sich im Lauf der
kommunistischen Machtübcrnahme ergeben, kom-
l]1cD Stumvoll und seinem Sekretär Schwarz ihre
Chincsischkenntnisse zustatten. Schwarz verhin-
dert iun 30. April nachmittags die Verhaftung eines
der Landcssprache unkundigen lianzösischen Pres-
sephotographen und Stumvoll erhält amAbend des
selben Tagcs einen Kontrollbesuch ,,durch 2 junge
außerordentlich korrekte Rotsoldaten. Die UnteIIe-
dung verlief völlig reibungslos. Ich gab persönlich
alle gewünschtcn Aufklärungen in chinesischer
Sprache." Stumvoll merkt zu beiden Ercignissen
noch an: .,Hieraus ergibt sich einerseits dicWichtig-
keit einiger Kenntnis des Chinesischen für jedes
ausländische Missionsmitgl ied und andererscits eine
geduldige Reserve gegenüber den neucn Machtha-
bern insbesondere in der ersten Zeit bis zurKlürung
der Lage in Zentralchina..."r'
Von derVorgangsweise der Kommunisten zeigt sich
Stumvoll beeindruckt und zögefi auch nicht, dies in
seinen Berichten nach Wien olfen auszusprechen:
,,Allerofis zeigt sich die straffe Organisation und
gute Dis,, iplin der Truppen der Belreiung'armec
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und der roten Funktionäre. Jn den von ihnen über-
lrommenen städtischel Amtem und Instituten wer
den die Gehälter der dort verbliebenen eLrbeitswilli-
gen Beamten den tatsächlichen Teuerungsverhä1t
nissen angcpalJt. Im Nankinger Zentralspital erhal-
ten die Spitalsärzte angemessene Bczahlung und
adäquate Lebensmittelzuteilung. Die neuen Macht-
haber erweisen sich als gerecht und verständnisvoll
gegenüber berechtigten Forderungen. lm Zenlral-
-p i ta l  u  u rdc  c inc  Bc \ (h \e rJe  . les  Le i te r r  negen
durch eine militärische Einheit zur Reinigung über
gebene Ofllzierswüsche prompt erledigt und die
Einheit aufgelbrdert, die Wäsche gcgebenenfalls
einer Reinigungsanstalt zu übergebcn, da ein Spital
dafür nicht zuständig sei."5n
Stumvolls Blick eotgehen alierdings auch nicht
Anzeichen 1ür Entwickelungen, die sich später für
China als verhängnisvoll erweisen sollen:
.,Die jetzt immer häufiger werdenden Lobhudeleien
chinesischer Dichterlinge aul Mao Tsc Tong er-
scheinen zum Teil lächerlich, zum Teii abstoßcnd.
Sie erinnem lebhaft an die seelischenEntglcisungcn
der Hitlerkomparserie."5
Hinsichtlich der Aussichten im wirtschaftlichen
Vcrkehr berichtet Stumvoll optirnistisch:
,.TelefonischerAnruf He[n Canettis. Fi lial leiter der
amedkanischen Firma Getz Brothers aus Tientsin,
der dulchaus beruhigende Mitteilungen über die
dortige Lage macht, sich wegen seiner Staatsbür-
gerschaft erkundigt (stlebt österreichischc Staats-
angehör'igkeit an) und allgemeine Auskünfte wegen
späterer Geschäftsaussichten efieilt. Die FimaGetz
ist von ihrel ursprünglichen Absicht, ihren Tientsi-
nel Ve retel abzubcruf-en, abgekonmen. da Aus
sichten Itu die Zukunfi bestehen."5']
In der Folge läßt es sjch StLLmvoll angelegen sein,
die Aktivitüten der Sino-Austrian CultLLral Asso-
ciation wieder autleben zu lasserr. Am 15. Mai 1949
notierl er: ,,In meinem Auftrag gibt E.J. Schwarz
eine Luncheonparty für 8 chi esische Prol'essorcn
der hiesigen Universitäten (alle Mitglieder del
SACA) zum Zwecke der inneren Umorganisierung
und baldigen Wiederaufnahne unserer kulturellen
Vcranstaltungen im Rahnendel SACA. '5r Stumvoll
sorgt dafür, dal3 die SACA in Nanting wciterarbei-
lcl und räumt als Geste des gutel1 Willens gcgcnüber
den chinesischen Kommunisten zwei hochrangigcn
Juristen im SACA-Gebäude Zimmer ein.5a
Bcreits am 4. Juni 1949 tritt die SACA in Nanking
mit einer Veranstaltung hervor, die chinesischen
und öster-reichischen Liedem gewidmet ist, vor al-

lem solchen von Franz Schubefi. Stumvollkam 140
Gäste begrüßen. hauptsächlich Lehrcr und Mitglie
dcr dcs diplomatischen Korps. Während derDarbie-
tungen kommen weitere 40 Gäste hinzu, cin Teil
davon unifonrierte Mitglieder des städtischen Un
terrichtsamtes, die vorher eine Versammlung hat-
ten, von der österreichischen Veranstaltung abel
unbedingt noch den letzten Teil hören wollen55 Am
19. August hält der Gesandte einen Vofirag über das
Schaffen der damals in Shanghai lebenden öste[ei
chischenMalerin Dr EmmaBormann und illustriert
ihn mit einer Ausstellung von Holzschnitten, wel-
che sich in seinem Besitz befinden.56 Während sich
an dieser Veranstaltung nur vierzig Personen betei
ligen, besuchen hunclertfünfzig Gäste an 9. Sep-
tember .,Eine Stunde östereichischer Musik von
den Klassikcrn bis zurnWienerlied." Hundert davon
sind chinesische Hochschullehrer. del Rest Diplo
naten. Das Programm wircl hauptsäch Iich von Her-
mann Ruff (Klavicr), einem ehemaligen Geschäfts-
rnann und seinem Sohn Bcrnhard (Geige), einem
professionellen Musiker, bestritten. Die Stücke von
Schubelt, Mozart, den Brüdern Strauß und Lehar
werden stark akklamiert.37
Der östeneichische Gesandte setzt auch seine be:
rcits 1iühef crfolgreich gewesenen Bemühungen
fofl. die chinesische Presse mit Informationen über
Osteueich zu vcrsorgen 53 und sorgt für'die Heraus
gabe einer Scbdlieiueihe der SACA. Eine Nummer
davon stellt das Nachkiegsöstelrcich vot eine an-
dere enthält Beiträge überWalter von der Vogelwei-
de (T.T. Tschang), den Puppenspieler Richard Te-
schner (F. Stumvoll), das alte chinesische Konzept
vom Menschen und der Nichtexistenz (Ni Chin-
gyuan) sowie das Raumbewußtsein in der chinesi-
schcn Dichtung und Malerei (Tsung Pai hwa).5e
In Shanghai gclingt es Stumvoll trotz der Absenz
von diplomatischen Bcziehungen zur neuen Regie
rung mit Billigung und Beteiligung der Behörden
eine neue lokale Sino-Austrian Cultural Associati-
on zu gründen. Die Korstituierung lindct am 3.
August 19,19 im Haus des lndustdellcn H.Y Yung
statt. Vierzig Chinesen und fünt'zehn Ostereicher
sind claran beteiligt. Das Projekt wird von Li Tidn-
cai, dem früheren Sekretär von Marschall Zhang
Xueliangou und Sun Qian, einem judstischen Bera
ter der Shanghaier Stadtregierung untersttitzt.6r
Die Pdsidentschaft übernimmt Li Tiancai, und die
beiden Berater der Stadtregierung Chuang Chen
und Meng Chien-Shu. bilden den Vorstand. Stum-
voll wird zum Ehenpräsidenten gewählt. Die neue
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Gesellschaft, deren Vorstand und Arbeitskreisen
viele Professoren der Tongi- uod der Jiaotong-
Universität angehören6?, erklär1 zum Vereinsziel: a)
die Förderung der chinesischen und der östeneichi-
schenKultur und b) die Vertiet'ung derfieundschati-
lichen Beziehungen zwischen beiden Völkem.63
Stolz schreibt er darüber an den Pekinger Zahnarzl
Leo Kandel, den er intedmistisch zuln Vefireter
östefeichiscl]er Interessen in der ehemaligen
Hauptstadt ernannt hat.e
.,Lieber Dr Kandcl!
Ihr Schreibcn vom 26. Juli Zl. PN l33049langtc an
3. August 1949 hieramts ein, kann aber erst heute
von mil beantwofiet werden, da ich nach einem
unter den schwieligsten Verhältnissen verbrachten
|  2 rSg igen D ier \ l ru len tha l t  rn  Shangha ier ' . t  ge- tem
wiedel hier eingetroffen bin.
In Angelegenheit der SACA kann ich lhDen die
erfreuliche Mitteilung machen, daß es nir trotz
großer Schwierigkeiten gelungen ist, am 3. August
1949 in Shanghai eine SACA zu gründen, die, wie
ich ho{1e, bald wird erfolgreich arbeiten können. Es
i . t  du '  un ter  den l reu t igen Verh i l t r r i ' sen .  uo  rn
Shanghai und anderen Siidten Chinas Ausländer-
re le ine  ih reT i t ig le i t  e in . te l len  mußten.  e in  e inz ig
clastchender Fall. '6i

In der Aufmachung der durch die SACApublizicr
ten Broschüren muß Stumvoll num'nebr Konzessio-
nen an seinen in Schwebe befindlichen Status ma
chen. Wähcnd er liüher bei der von Emst Schwarz
und Wang Chih Min vert'aßten Broschüre über
,,Postwar Austria" im Vorlvort noch als österreichi-
scher Gesandter firmicfie, zeichnet er bei dem
Bändchel.,Contemporary Afl inAustfia" nur mehr
als Dr. F. Stumvoll. Um scincn Verbleib in China
und seine Tätigkeit beginnt einTauziehen zwischcn
ihm und dcm Auslünderamt in Nanking bzw. ihn.r
und dem Ba l lhausp la tz  in  Wien.  Uher  se ine  Sorgen
schreibt Stumvoll am 21. September 19,+ I an seine
Frau:oo
.,Du brauchst durchaus cht glaubeIr, dal] ich hier
auf Rosen gebettet bin. lch und mcine Mitarbeiter
haben schwere Arbeit zu leisten und wir halten uns
nur deshalb aufiecht, weil unsere Arbeit wirklich
sehr interessant und iln österreichischen Intercsse
gclegen ist... Vom BKA haberl wir seit vielen Mona-
ten keinc brieflichen Weisungen mehr erhalten. lch
holTe, daß sich die Sache jetzt langsam einrenken
wird, bin aber über das Kommende noch völlig im
Unklaren. Jedenfalls bleiben sämtliche diploma-
tische Missionen in China weiter bestehen, wenn

auch eine Reihc von Missionschefs zuI Berichter
stattung in die Heimat abgehen oder abgegangen
sind. Mejne Abberufung würde die Schließung der
Gesandtschaft und die Zunichtemachung des größ-
ten Tcils meiner bisherigen Arbeit in China bedeu
ten. Ich hotle, daß das BKA die Wichtigkeit der
Aufrechterhaltung dieses Postens in die neue Aera
hinein erkannt hat. Mehr kann ich Dir aus begreifli
chen Gründen nicht sagen..."

In seinen offiziellen Berichten nach Wien kämpft
Stumvoll um tlcn Wciterbcstand seiner Gesandt-

"chaf t .  
Ar r  ) .  Septernber  19 ,1o  p ib t  c r  in  e inem

SL hreiben denr ö\leneichi)chen Außenmlni\ter zu
bedenken, daß die östen eichische Gesandtschaft zu
den weniger zähle, die gegenüber der neuen chile
sischen Führung nicht belastet sei. Außer der öster'
reichischen Gesandtschaft hätten es bloß die Vet tre-
tungen des Vatikans, der Schweiz und der Türkei
vennieden. sich in Kanton durch einen Diplomaten
repräsentiererl zLL lassen während die Sowjetunion
in Kanton sogar durch ihren Botschaftel vertreten
gewescn sei. Erplädiere daherdafür, die östeneichi-
sche Ve retLLng nicht völl ig aufzulassen, weil dies
spätere kuhurellc und konmerziell Kontakte sehr
erschweren könntc.6l

Bald daraufmeldet sich Stumvoll wieder undmeint,
die militärischen Erfo lge der Kommunisten und die
1i.ir Oktober in Aussicht genommene Regielungsbil
dung nachtcn cinc baldige Anerkennung durch die
Westrnächte vor allem durch Großbritannien und
die Comnonwealth Shaten wahrscheinlich.,.Das
neue China wil l leben" schreibt Stumvoll und sagt
dessen Anpassung an,,gegebcnc Wirklichkeiten"
voraus. Darauf 1äßt Stunvoll Kcms:itze tblgen. die
sein eigentliches Anliegen enthüllen:n'

.,Angesichts der erhöhten BedeutLLng dieses diplo-
matischcn Postens harren sämtliche diplomatische
Missionen Chinas in Nanting bzw. Shanghai - wenn
auch mit zum Teil stark reduziertem Stab - $,eitel'
hier aus. um einen möglichst glatLen und reibungs-
losen Ubergang in die ncuc Aera zu finden."

Nachdem am 28. Septcmber 1949 das neue chinesi
sche Staatsgrundgcsetz beschlossen und ein dring
liches Teleglamm an die Vereinten Nationen bezüg
lich der Gründung der Volksrepublik China und der
alleinigen Vefiretungsbel'ugnis ihrer Regierung von
der chinesischen Nachrichtenagentur verlautbafi
worden ist, untcrnimmt Stumvoll einen neuen Vor
stoß:6e

,.Damit ist die Frage der Anerkennung dcs Neuen
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Chira durch das Ausland in ein akutes Stadium
getreten..."
Dieser Meinung ist auch die neue Volksregierung.
Am l. OktoberbetontMaoZedong die Bercitschalt,
aufBasis der Cleichheit, des gcgenseitigen Vorteils
und des gcgenseitigen Respekts für die territoriale
Souverünität diplomatische Beziehungen aufzu-
nehmen. Der österreichische Gesandte rcagiert am
5. Oktober mit einem Chiffre-Telegramm an den
Ballhausplatz:?o
,,Nanking diplomatic representatives having no
consulate Peking invited by ForeignAllats director
Nanking October 3rd transmit their govemments
lbllowing oral communication: Eight consulates in
Pekhg received Foreign Minister's and President
Mao's declaration 1. October Nankingmission will
receive both documents soon. Cipheredreply possi-
b le  p lecse  cab le  a r l i lude  regard ing  recogn i t ion :
commercial and cultural prospects promising."
Huang Hua, damals Dircktor desAusländeramtes in
Nanhing, lädt die Chefs der ausländischen Missio
nen ein, um ihnen ein Schreiben mit dem Angebot
Mao Zedongs zu übergeben 7L Tags dalaufbringt sich
das Amt Hualg Huas nochmals auf fonnlose Weise
in Erimerung. Der Vizedirektor des Ausländeram
tes erscheint in der östeneichischen Gesandtschaft,
um ein mit Beilagen versehenes Scbreiben des chi
nesjschen Außenamtes zu deponiercn. Er legt kei
nen Wefi damuf, den Gesandten persönlich zu tref-
fen, bittet aber um dessen Unterschrift auf der Em-
ptängsbestütigung. Vom Botschaftssekretär, der ihn
emplängt und ilrrl mit Pressemitteilungen und SACA-
Schriften versorgt, versucht er die Haltung dcr
östeneichischen Regierung herauszubekommen.
Aber diese ist auch dem östeüeichischen Gesandten
unbekannt. Die Erklärung Mao Zedongs wird von
einem BriefZhou Enlais begleitet, in welchem der
chinesische Außenministl]r unter anderem ausf ührt:
,,Ich erachte es für notwendig, dai3 normale diplo-
matische Beziehungen zwischen derVolksrepublik
China und allen Staaten derWelthergestelltwerden."
Stumvoll übermittelt beide Dokumente nach Wien
und schlieJit die Bitte an, Ihn in die Lage zu verset-
zen, dieselben zu einemdem Umständen angemessen
erscheinenden Zeitpunkt beantworten zu können."72
Stumvoll ist überzeugt, dalS es lohnt, die östelreichi-
sche Kultur im neuen China weitcr zu verbreiten
und verweist auf die durch die Sino AustdanCultu-
ral Associations in Nanking, Shanghai und Peking
gcgebencn Möglichkeiten?r, die umso leichter ge-
nutzt werden könnten, als der chinesische und der

österleichisohe Ceist verwandte Seiten hätten und
man im Norden wie im Süden Chinas überall Wie
ner Weisen hören könne.7a Gleichzeitig warnt er
davor. die i l China lebenden Öslerreicher ohne
diplomatisohe Betreuung zu lassen.75
Das heil3t aber nicht. daß Stumvoll blind für eine
Anerkennung eingetreten wäre. Nach der Anerken-
nung der Pekinger Regierung durch die DDR regi-
striert er die bei anderen Gesandtschaften eingetre-
tene Verunsicherung und rät zu Abwarten und einer
,,gesichtsbewußten Resewe". Seine gmndsätzliche
Einstellung wird durch derlei Ereignisse allerdings
nicht ins Wanken gebracht. Die Anerkennung der
Pekinger Regierung durch Australien bietet ihm den
Anlaß, dem Ballhausplatz den Ratzu geben, diesem
Beispiel zu folgen und sich an die vorhandenen
Fakten zu halten:
,,Ob die chinesische Volksrepublik diese Konholle
auch in Zukunft wird ausüben kömen, scheint mei-
nes Erachtens für die Frage derAnerkennung genau
so irrelevantwie seinerzeit anläßlich des Sturzes der
Mandschu Dynastie. Nur die tatsächlichen Verhält-
nisse entscheiden."TT
Stumvoll warntvor einerlsolierung Chinas, die das
Lcnd v ielleicht gegen seinen Willen in eine weilge'-
hende Abhängigkeit von der Sowjetunion bringen
könnteTNund erblicktin der amerikani schen Haltung
Unklarheit und Inkonsequenz:
,,Man kann sich meines Erachtens gegebenen Tatsa-
chen gegenüber umso weniger verschließen, wenn
man die in der Vergangenheit gemachten Fehler
selbst offen zugegeben hat (Verweis auf das ameri-
kanische ,,China White Paper, Anm. d. Aut.)"7e
Eine allzu enge Verknüpfung der österreichischen
mit der amerikanischen Position in der Anerken-
nungsfrage lchnt Stumvoll ab und vertritt die Auf-
fassung, es genüge, sich die Entscheidung Großbri
tanniens zum Vorbild zu nehmen. Nach der Soal-
tung in der Cuomindang zu ischen dcm legitimcn
häsidenten Li Zongren und dem im Besitz der
Parteimacht befindlichen Tschiangkaischek erblickt
Stumvoll darin eine außenpolitische Schwächung
der Guomindang Kräfte und berichtet untcr andc
rem nach Wien:
,,Vor allem ist ihrc Stellung in der UNO nahezu
unhaltbar geworden. Hiedurch ist aber auch dieAn
erkennungsfrage der Pekinger Zentralregierung in
ein akutes Stadium getreten. Sollte, wie in hiesigen
infomieflen Kreisen erwartet wird. die Anerken
nung Großbritanniens schon im Januar oder Feber
des lommcndcn Jahres staltlinden und Ösrcrreich
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ihm bald folgen, so würde dies die außerordentlich
schwierige Position der österreichischcn Gesandt-
schaft in China meines Erachtes wesentlich erleich

Infolge der ViermächtebesetzuDg Ostcrrcichs sieht
man sich aber im österreichischen Aul3cnministcri-
um nicht in der Lage. aufStumvollsAnliegen einzu-
gchcn. Die USA zeigen sicb über die britischc
Hallung in der Anerkennungsfrage nicht begeistert
und der Ballhausplatz scheut sich. bci denAmerika-
nem ähn l i ihc  l r r i ld r ionen hervo lz r r ru ic  t .
Um die heille Fragc nicht sofbrt entscheiden zu
müssen, wählt man eine ,,öste[cichisclle" Lösung.
Mam sagt wederja noch nein. sondern erinnelt sich
daran, da13 Gesandter Stumvoll das Pensionsdltel
erreicht hat. Die Pensionierung ist lcicht zu veran-
lassen und venneidet weiteren Handlungsbedad.
Den Chinesen sollStumvoll gemäß derWeisung aus
Wien mitteilen, dic Gesandtschaft werde aus.,Ii
nanziellen Grür'rden" gcschlossen.rl
Seine diesbczüglichen Gefühle schildert Stumr,oll
in einem am 3. Jänner 1950 r'efaßten Privatbielitri
Dr F. Stumvoll
I 20/ 4, Route Winling

Streng vertraulich I
Sharghai.

den 3 . Jämer 19 50
S hanghai
Lieber Her Hom !
Diesmal komme ich mit einer wenig efreulichen
Nachricht. Die östcffcichische Gesandtschali in
China muf3 über Weisung des Bundcskanzleramtes
voraussichtlich noch im Laufe des Monats J:inner
vorläufig liquidicren und die Pforten der Konsula-
rabteilung wcrden für den Parteienverkehr, lalls
nicht ein Wunder geschieht. am 20. Jänner del'iDitiv
geschlossen werden, da an diesem Tag dic Liqui-
dationsrechnung abgeschlossen und die Akten ge
sichtet wcrden müssen. Uber die Hintcrgründe dieser
Angelegenhcit möehte ich mich, tla dic Sache po-
litisch außerordentlich heikel ist. in keiner Weise
äußem, Sic werden das verstehen .
lchselbslwurde wegen Uberalterung, ich bin am 27.
l2 .1949 66 Jahre alt gewordcn und habe das gesetz
liche Dicnstalter überschritten, mit Ende des Jahres
in den dauernden Ruhestand versctzt und habe den
üblichen Dank undAnerkerutung fürmeine langläh
rjgen ausgczeichneten Dienste erhaiten. Ab l. Jän
ner 1950 arbeite ich nur mehr als Liquidator weiter.
Damit ist..allerdings den ca. 500 noch in China
lebcnden Osterreichem nicht geholfen, da sie ab 20
. Jännerpraktisch ohne Konsula$chutz sind und ich
auf meine diesbezüglichen Vorschläge bis l'tcute

Ieider keine Antwort bekonmen habe . lch velsu
che. die hiesige, über diese Mittcilung ziemlich
aufgeregte, Kolonie nach Tunlichkeit zu beruhigen
und sie mit einenl positiven Bescheid auf meine
gestellten Anträge zu vefirösten.lch selbst werde.
sobald die chinesische Blockade es zuläßt, voraus
sichtlich überHongkong und die USA in die Heinat
abgondeln. hoffentlich nur für kurze Zeit...
Dic resignierende Irode, mit der Stuir.rvoll über
Dank undAnerkennung schreibt, wclchc cr 1ür seine
Dienste gclunden habe. istunverkennbar Und doch,
vielleicht nach dem alten östel l eichischen Motto
.,DieLage isihoffnungslos, abernichternst" schreibt
Stumvoll an Emst Schrvarz und drängt ihn. nicht
\  L , t t  .e iner  l l i onna l io l t . l i l i pkü i t  uber  Ör rer re ieh
abzulassen:ia

,,Dem in Aussicht gestellten Essay sel]e iclr mil
grol]em Interesse entgegen. Ich würdc im Falle der
Venrbe r lu  ng  L lc r \e lben.  ruc  r  i r r  Fa l le  e iner  r  o rau .
sichtlichen Umarbeitung. selbstverständlich Sie zi
tieren. Bezüglich lhrcr Anfia-qe hinsichtlich lhrer
weiteren Verwendung bleibt es wie bereits bcspro-
chen clabei. dal3 Sie sich bis zum Antdtt thres Ur
Iaubs d.i. dem 15. Fcbrual 1950. ir Nanking den
Ihnen obliegendcn SACA-Agendelr, Kontakten etc.,
sowie der Fertigstellung und Dulchsicht dcr laultn-
den SACA Publikationen einschließlich dcr kom-
melziellen Broschüren und der Böhlerschen Vcr-
bandslehre rvidmcn, ich glaube, das gibt Arbeit
genug."

Schrvarz. welcherim NatrreD derGesandtschaft eine
lebhalie Publikations- und Konrakträrigkeit entfal-
tet hal. wil l sich ebenfalls nicht mit del Schliel3ung
der Gesandtschalt abfinden. Er vcrsucht. Stunrvoll
dazu zu bringen, den Zejtpunkt der Ubergabe der
Infomationen linsichtlich der Liquidierung dcr
Gcstmdtschaft noch etwas hinauszuschiebet.t und
hofTt auf eine doch noch clfolgende Arerkennung
der Pekinger Regierung clurch Osterreich.s5 Der
Gesandte würde diesen Optimisntus nur zu geme
teilen. Aodererseils lcgt sich in ihm del altgedierrtc
Beanrte. der nicht weisungs*'idrig handcln will:36
,,Lieber Hen Schwarz, in Beantwoltung threr Zci-
len vom l3.1. danke ich Ihnen zunächst 1ür die
Mitteilungen betrelTend österreichische Anerkcn-
nung, die mich sehr interessiert haben. Bczüglich
dcr Zweckmäßikeit der Hinausschiebulg der Noti
l ikalion bis 18. oder 19.1. habe ichjedoch gewisse
Bedenken. Durch L-99150 - es handelt sich hier um
eine ausdrückliche W e i s u n g bin ich neuerdings
in eine Zwangslage velsetzt worden. Ich erwafe
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jedenfalls einen umgehenden Bericht von Ihnen
über das Ergebnis lhrer diesfäl1igen Besprechungen
mit der englischen Botschaft und den Entwud, der
von mir mit L-99 vorgeschlagenen Notiflkation.
Das Ganze sieht wie eine ungeschickte Verschlep-
pungstaktik aus, die unter Umständen die schwer
sten Folgen haben kann..."
Die von der englischen Botschaft ausgehenden Ge-

chte hinsichtlich einer bevorstehenden Anerken
nung durch Ostereich bewahrheiten sich nicht und
so übellcicht Stumvoll schweren Herzens dem Fo-
reign Affairs Departement in Nanldng die hier abge-
bildete Note in englischer und chinesischer Spra
che.37 Auf dem Umweg über die amerikanische
Botschafi in Nanking und die östereichische Bot
schaft in Washington e$tattet er Be cht, wie er
weisulgsgemäJ3 vorgesprochen und von der
Entscheidung der österrcichischen Regierung Mit-
teilung gemacht habe. Dabei habe er nicht vedehlt,
die in der Instruldion genaürten Gründe für die
Schl ießung der Gesandtschaft sämtlich anzuftihren:
seine bevorstehende Pensionierung, das Fchlcn ci-
nes geeigneten Nachfolgers und die beengte finan-
zielle Lage Osterreichs. Die chinesischen Funltio-
näre, die sicherlich Gelegenheit gehabt haben. den
TeleSrammaustausch zwischen Wien und Nanking
zu verfolgen, hätten sich allerdings iDlbrmiert und
pikiert gezeigt. Sarkastisch meintel sie, es scheine
cigenartig, dalS die österreichische Regierung oder
Hela Stumvoll selbst so groijenWert aufpünktliche
Per r . inn ie rur rF  leg ten .  Das  Fch lcn  e ine ,  gee igneren
Nachfolgers könne nicht als sachlicherGrund ange-
führt werden und überdies sei cs auflällend, daß die
Nachbarstaaten des Sowietblocks alle ihrc diploma-
tischen Vefireter aus China zuückzögen. Eine sol-
chc gemeinsameAktion müsse tiet'erliegende Gründe
haben. Obwohl dic chinesischen Beamten eine un
freundliche und ilonische Sprache geführt hätten,
sei i[rnerhin das Versprechen gegeben worden.
gegen die in China lebenden Osten'eicher keine
Repressalien zu crgreifen.
Stumvoll erklärlvielleicht in derAbsicht das Steucr
doch noch herumzureilJen, er sei bestürzt und
bezüglich dcs Schicksals der in Chjna zurückblci-
benden Landsleutc in groi3er Sorge. An diese Fesl-
stellung schließt er dic Frage. ob sich die Stellen in
Wien nicht entschließen könnten, zur Wahrung der
österreichischen lnteressen in China wenigstens eine
Schutzmucht zu bestellen. Damit u i l l  er trulz seineJ
Abgangs eiDe gewisse Kontinuität schaffen, was
auch in Wien nicht verborgen bleibt. ImAul3enamt

wird Stumvolls Bericht der handschrifdiche Ver
merk beigeligt, eine Veftretung Österreichs etwa
durch die Schweiz würde eine de-jure-Anerken-
nung der Pekinger Regierung implizieren, mit der
aber bis zu einer Einigung zwischen den USA und
Großbdtalrnien in der chinesischen Frage zuzuwafien
sei. Gegenwärtig sei es nicht ratsam, ,daß Ostel-
reich sich im Gegenstand in irgendeiner Weise ex
pon ie  " . . .33
So gibt es einen rühenden Abschied von der Nan-
kinger SACA, deren Funktionäre Stumvoll totz
ihrerkleinen Gehälterein großes Bankett geben, an
delll alle Dekane der Nankinger Universitäten und
zwei Professoren der Jinling-Universität teilneh-
men. Stumvoll versichert, scin Herz werde stets bei
der Nankinger SACA bleiben, jener Institution, mit
welcher er zwischen Osterreich und China eine
Brücke schlagen wollte . Prol'essof Shang spricht
die Hoffnung aus. daß die Anerkennung der Pekin-
ger Regierung durch Osteneich bald erfolgcn und
Stumvoll als Botschaftel nach Peking gehen wcr
de.-' 5o\ ei t Sr um\ olls ofl iziellerBerichl nachWien.
Deutlicher kommen seine Gelühlc in dcm Brief an
scinen Vefirauensmann in Peking zutrr Ausdruck
(siehe Abbildung) . ' l

Das Abreisedatum, welches Stumvoll in seinem
Brief an Kandel angibt, kann er nicht cinhalten.
Nach Verlust seiner Anwartschaft aul Forlsetzung
seincr diplomatischen Tätigkeit bei der neuen chi-
nesischen Regicrung ist er Privatmann ohne jegli
ches Pdvileg und dcn chinesischen Ausrejsevor
schriften voll unteiwoü'en. Die Behörden lassen
sich mit der Erteilung dcs Ausreisevisums betont
Zeit und Stumvoll muß aulSerdem eine Reihe von
Widrigkeiten über sich crgehen lassen, welche aus
dem Ve.lust seiner offiziellen Stcllung resultieren
und ihm bctrüchtlichen persönlichen finanziellen
Schaden zulügen. Den unficiwiLlig verlängertcn
Aufenthalt in Chil.la benützt er. um nach Wien
weitezuberichten . DieLektürc des Schreibens. das
cram 30.Juni 1950 itrTientsin verl 'aßthat - mangels
einer Schreibmaschine fefi igt er auch die Zweitschrift
mit der Hand an - macht das Hcrz schwer. So
schreibteinMan .dersichweitüberseinePf l ichten
hinaus eingesetzt hat ulld nun auch die geringsten
Frlichte seinerAnstlengungen verlorcngeben mulJ:'r
.,...Ohne offizielle östel:reichische Unterstützung
können die Östefieich in China seitjeher cntgegen-
gebrachten Sympathien lcider nicht mehrin Er-
scheinung treten. Die Positiorl Osteüeichs in China
war bis zur Licluidicrung dieser Gesandtschaft
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I have to info nr you that the Auotrian Goverulent

ha6 instructed roe to wind up its L€8at1on offlcaE in

Nanking and Sharghai as fro& Janualy 20thr 1950.

,lra iännöra?v srrsnengi-on of ihis nigsion is to be

attributed. to oy retireraent fron aciive servioe as fxon

leoeraber 31 , 1949, lack of suitable officers expexienced

in the far-eagtem sewice at the Foreign l i j t istry and

shortage of funds to rnaintalri thls ni.sslon at tbe present

OO&9iI tr

S incerely,

StlrBvoll"

I l i l i tary Jontrol Co&a j,ss ion

Foxelgn,lffaire Departuent

r q. lt t! -L lrt u \ J1:,,1rrrr!L-L ,
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I

c e s ch lettE,z dl rL161/5O

Gegenatajld: oeaterrelcherkolonie in ]'ekinA
und liquldierül8 alie6er G€sandtschaft.

Shsnghal, den 6. !'eb3r t95O.

Eernx Dr. l,eo K.alrdel,
9, Eata.nen Street,
P  e  k  i  n  g .

öeber ,r, Ksndel I

lhnen luer s].1e fllr:e fr:eundlichen Baruehruraea l-n
IntereBs€ unser€r OeB'terrelchsr 1n Nordcüj.na-nocbna.le bestens
d.anktrid, no-chte lch -]Ben in B€staetlauig lhres }riefes von
tl. Ja€nn€r 1950 nur kurz Eitteilen, daa6 aue LiquiiLlerurx€ dei
oeaterreichiscben Ceseraltschaft l-ia Chfua. etuIsdllleselich der
KonsuL€rabtellun€, sow€lt i c h hierueler in?ofitriert b1n, aus
perBonellen u-nal f lnallzlelf en Gnrenal€n verfuegt wu.rale,

Ich sel}st wu.rd€ nit Dxale nezenber 1949 wegen üebor-
schr:eltuns der Aes€tzlicher A]ters€renzo - ich bin all 27. nezer|.bet
1949 66 Ja-hra aft 8erloralea - in alen alauernden Ruhostsl1d versetzt
unat fuelrre die triquaalienüB d.er Cesandtschsft ab 1. JaeDner 1950
ledigl-ich aLs PensiorList weiter.

Di6 I{onsularab'te:LlunA Slrangl€I $urd€ genaess einer den
zustaendigea chjresischen l,okelDehoeid€n in Nanking und ijha.'rghel an
fa. Jaenner 1950 bekaDntgeAeb€nen dleicmaui;erld€n Notifikal,ion ab
20. JaeEner 1950 fuer den alLgenreinen Partelenverkehr ge8chloasen.
AU€ ir Xsnki.nA und Shan{jh&i boflndlichen airsfacndlrchen aliFlonati-
ach€n unil konsularischen Yertretun{ebe}roeraler wltl.den uu etwa. alis
gleichG Zeit von der liqLidierl&g dieser: Gesandtschaft offlziell. jn
Kel3ntnls 6esetzt.

Xine tni;sclteidurg ueber: dj-e lnerkennung der chinesi,gchen
Ze{ttef-r€gierurg des Volkeg seitens Oesterreiclsist bisher nlcht er-
folgt, ebe)lso,{enig u€ber di6 von mir arlgereAte Uebe"na}ue 

-de€ 
kuenf-

tlgen Intexe6senschutzes der ill Clrüra lebenden Oesl;elreicher dur.cl--
eine befreundete Macht.

l4sin neiL€rer Auf€l i^\a-Lt in Chi-nB hoeneL von d€r ,r ledi-
gun€ versellieal€ner noch schvebcnder llquidierunasan{el eSeniei te!. €jeiten.J
der chinesische Beho€rden luld von den durch die Dfockade sha{.Jlaie !e-
dingtpf AuareiEe!'oegl.icllk6iten ab. Doch hoff€ ich - fuer d€n I'aII dass
al leä' t i r r 'ar bel t  doch roch . ; IuL ;eh1, -  t r j  den .O. r , laerz d.J.  nl t
el-üen sÄerikanlschen lsmpler via ilonAkonA nsch USA ausreisen zu koennen.
üie 1l1 alI diesen lelangeD vorfiegedalon ud noch zu eNar:t€rd€n iichwie-
rigkeiten las€€n sich schriftL.ch leiale:r nicht wiedergeben.

lYeAen Canetti habe ich noctüra1s a-edrs.htet. !'uer die Oestor-
r€j.cherllste nei-nen besten lark I

Itnil nün noch deine b€sten truensche fuer Ibr€ ]8-ld.lge Geneaung
ulxd elü€ €rrte Zl]<udt I

,Arbeltoll slä bLtt!, Boieit BLs noeEl.lcb,fuer oseteirelctr ünal d1e
sacÄ w€ttsit zu d1"eed Be-l,uJ€ selde ich jl;e;-@oaEeEes
PtotBAda;Uterattrr, alarDnt€r aucb ita6 elst kuerzuch erschiL€Den€
SACA JoürDsl usb€r oeBterrelchs Yirtsch€Jt uDil Eanalal. (nj.n€twelfen
snbel €ln koteexernpla!. )

Itlt Yielea her:ell.chen Glueaaon

3 € i l a g e : 1 .
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mangels jeglicher politischer Tendenzen die dent-
bar günstigste; die Aufnahme witschaftlicher Be-
ziehungen durch keinerlei Bedenten gehemmt...
Nichts von dem, was ich in zweijähriger intensiver
Arbeit vorbereitet und aufgebautbzw. dessen Reste
ichjetztnochmühsam erhaltenhabe, kann unter den
gegebenen Verhältnissen verwertet oder rcalisiefi
werden..."

Die Bitterkeit, welche hier durch-
klingt, ist dadurch verstärkt wor
den, daß Stumvoll - abgesehen von
dem hezlichen Abschied bei der
SACA weder damals noch später
für seine außerordentliohen Bemü-
hungen im Dienste Osterreichs 01:
fizjell gedankt wird. Im Gegenteil:
er muß noch beim österreichischen
Verwaltungsgerichlshof um Erstat
tung des durch die llbersiedlung
und die Liquidierung der Gesandt
schaft erwachsenen finanziellen
Aufwands kämpfen. Seiner Frau
sclreibt er am 16.2.1951 aus New
York:e2

,,... Daß ich die schier unmögliche
mir unter den ungünstigsten Auspi-
zien aufgezwungene Liquidierung
schlielSlich doch noch erfolgreich
ohne finanzielle Verluste für das
BKA durchführen konnte, ist aus-
schliclSlich mein Verdienst. Der
Dank! Schikanen am laultnden
Bantl! ...Anordnung der Liquidiä-
rung unter unmöglichen Vorausset-
zungen und unter Vorschreibung
eines unmöglich kurzen Termines
ohne vorherige Einholung meiner
Rückäußerung. Nichtbeachtung al
ler meiner Vorstellungen unter Zu-
grundelegung von dritter unorien
tiefier Seite eingeholten Informa
tionen . Ein Staldpunkt, an dem trotz
allerGegenbeweise auch heute noch
starr festgehalten wird. Ehrenrühri-
ge Bezwcitlung aller meiner auf
Tatsachen beruhenden Berichte.
Brutales Imstichlassen zu Anfang
1950 bezüglich entsprechender fi-
nanzieller Unterstützung bis zum
Termin der Liquidationsbeendigung
und Erhalt des zurAusreise unerläß-

lichen chinesischen Exitpemits entgegen den inter-
nationalen Gepflogenheiten des diplomatischen
Dienstes mit der herausfolgenden schweren Gefü hr-
dung meines Berufes und Bewahrung derAutorität
gegenüber der zu entlassenden Beamtenschatt und
der mehr als schwierigen stets aufsässigen östenei-
chischenDPs (DisplacedPersons,Arun. d.Aut.)....
Erwähnen möchte ich noch, daß mir der dringend
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nötige Rechtssahutz gegen das betrügerische Ehe
paar J nicht gewäh1wurde, daß man aber gleichzei-
tig den sofortigen Ersatz des durch Frau J verübten
Unterschlagungsbetages von mir in N.Y verlangt
hat obwohl ich diesen Befag um ein Vielfaches
übe$teigende durch Quittungen belegte Gegenfor-
derungen gegen das BKA angemeldet hatte! Du
brauchst nicht glauben,dal3 mich diese Dinge heute
auch noch im mindesten aufregen. Die Sache ist für
mich heute hauptsächlich prinzipieller Natur. Ich
will in erster Linie meinen Rechts standDunkt durch-
sel/en. denn diese Forderungen gebüh,ren mi,r. -
Meine schweren privaten Verlustg durch die mir
autgezwungene Verschleuderung meiner restlichen
Habe, auch die ungeheuren Kosten der Verpackung
etc. stell ich ganz abseits. Ich will nur mein Recht,
das durch die intemationalen Regeln des Anstands
bedingt ist. So behandelt man einen Beamten mit
42jähriger treuer Dienstleistung und bisher tadello-
sem KondLlkte nicht - unter Verschanzung hinter
angeblich vorhandenen gesetzlichen Grundlagen.
Ein Beamter, der zur Liquidation aus China amtlich
autgelbrdert aus Gründen höherer Gewalt dieser
Weisung nicht sofbftnachkommen kann, hat für die
Zeit der Liquidierung Anspruch auf die Bezahlung
seiner bisherigen Auslandsbezüge. Man soll nw
einen Fall aus der Geschichte des diplomatischen
Dienstes anderer Mächte zitieren, wo ein Diplomat,
der seine Pflicht gegenüber dem Staate unter Ge-
führdung seiner Gesundheit und seiner Freiheit bis
zum letzten Augenblick getan hat, so behandelt
wurde..."

Die Befriedi
gung seine Tä
t igke i t  besser
gewürd igt  zu
sehen,  wi rd
Stumvoll zu
Lebzeiten nicht
nehr zuteil. Er
stirbt am
13.12.1951 an
denFolgcn einer
Darmoperation
in Paris. Sich
nach vierzig
Jahren zum
Schiedsrichter
zwischen ihm
und dem Ball-
hausplatz ma

chen zu wollen, der schon von der Natur der Sache
her aus anderen Blickwinkeln uneilen mußte, ist
nicht sinnvoll. Doch die Anerkennung, von der
Stumvoll in seinen Bdefen spricht, die sollte ihm
zumindest posthum zuteil werden. Der vorliegende
Beitrag dieser Jubiläumsnummer ist der Versuch
eines Beitrages dazu.

Anmerkungen
1) Es handelte sich dabei um die Delegation der

OGCF unter Frau BundesratspräsidentinAnna
Elisabeth Haselbach, welche Ende März und
Anl'ang April 1991 China besuchte.
Die hier urgeführten Fakten und Daten folgen
im wesentlichen der Kopie eines von Stumvoll
selbst im Juni 1939 verfaßten Lebenslaufes,
Archiv des Ludwig Boltzmann Institutes für
China -und Südostasienforschung, in derFolge
als LBI zitiefi.
Jn ten  ieu  miL  Reg ierungsra t  Fr i t z  Mi tu ra  so-
wie bei diesen Gesprächen von Fritz Miturazur
Verfügung gestellte handschrifil iche Auf"-
zeichnungen.
D iese .  \ow ie  auch d ie  in  der  Fo lge  z i t ienen
Schriftstücke aus Felix Stumvolls Nachlaß
\erdcn l lderAutor  sor , r  e  i t  n ich t  cndersz i t ie r t
- dem Entgegenkommen der zweitältesten
lochter Slum\olls, Frau Chri5la Schr,r imar.Ln.
Es befindet sich so wie die anderen inAblich
tung im Archiv des LBL
Archiv LBI
Stumvoll an Bundeskanzleramt am 27. Apdl
1949. HHStA, GZ 85.260, Chnra K/80075
,,ln the enclosed letter adressed to the Univer-
sity ()1 Nanking, Highschool for Music the
Austdan Highschool for Music and Dramati-
cal Art expresses the hope, that the good rela-
tions which existed before 1938 between Chi-
naandAustriaon allcultural matter' should be
re-established very soon. At the same time the
Austrian Highschool fol Music begsto ask that
thc enclosed five annualrepots,.... the History
of the Academy for Music .... and the other
items should be transmitted to the Chinese
Highschool for Music. The Austrian High-
school tbr Music would be very grateful to the
competent authodties if they could put at its
disposal some books concemlng Chinese mu-
sic, musical education, Chinese poetry and

2)

4)

7)

o.J
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dramatical art (if possible in English or Ger-
man language) as well as some records of
original Chinese music. The Austdan Legation
bcgs to ask to comply with these wishes and to
express thc hope that it will be possible to
intensify the cultural relations which existed
between the Republio ofChina and the Federal
Republic of Austria on cultural matters,
especially by mutual exchange of students in
music, musical education and dramatic art."

8) Austrian Chamber of Conrmerce
The Secretary General
To the Secretary General The Chamber of
Commerce Shanghai 21st November 1947
Sir,
on the occasion ofDr Felix Stumvoll going to
China as Austrian Minister Plenipotentiary and
Envoy Exfaordinary theAustrian Chamber of
Commerce wishes to express the hope thatthe
economic and commercial rclations between
ChinaandAustria will hencefbrth become clo-
ser.
Long betbrc the war excellent rclations have
already existed between thc Shanghai Charn-
ber ofCommerce and theAustfian Chamber of
Commerce, anditis highly desiable thatthese
contacts should now not only be resumed but
further intensified in the intercst of our two
countries.
The Austrian Chamber of Commerce will do
all it can to increase such mutual, useful coope-
ration, and I venture to request you to lend me
youl kind assistance in this cndeavour.
I have tie honour to be Sir,
Your obedient sewant Dr Widmann
Secretary General

9) Archiv LBI
10) Vgl. Gerd Kaminski - Else Unterrieder, ,,Von

Österreichem und Chinesen", Wien 1980, S-
61,2tt.

1l) Archiv LBI;der Briefging am 3. April mit Nr
IVl43l48 ber der östereichischen Gesandt-
schaft ein.
Archiv LBI
ebendort
ebendort
Jener Stadtteil Shanghais, in dem fast allejüdi-
schen Emigranten wohnten...Näheres bei Ka-
minski - Unterrieder, ,,Von Osterreichem und
Chinesen', S. 786ff.

16),,AmedcanJointDistributionCommittee",eine
der wichtigsten Flüchtlingshilfestellen in
Shanghai- -Vgl. Kirminski Unterfieder aao. S.
7781T.
Archiv LBI
Archiv LBI; die Stelle findet sich in ernem
Brief Stumvolls an seine Frau vom 1.9.194u
aus Nanking.

19) Archiv LBI: Brief an seine Frau aus Nanking
vom 8.1 1.1948.

20) Archiv LBI; Brief an seine Frau aus Nanking
vom 2.11. 1948; siehe auch Felix an Lotte
Stumvoll aus New York vom 16.2.1951.

21) Archiv LBI
22) Näheres über die Streitigkeiten bci Kaminski

Unterrieder, aaO. S. 805ff.,81lff.; Gerd Ka-
minski, ,,China gemalt - Chinesische Zeitge
schichte in Bildem Friedrich SchilTs, Wien
1983, S. 103f.; Inge Scholz Strasser, ,,Adolf
Josef Stoder: BiogmphischeAspekte zu einem
Mitglied der Wiener Psychoanalytischen Ver-
einigung", in: China Report 107 108, 1989/
90, s. 35rT.

23) Archiv LBI; Stumvoll an seine Frau aus Nap-
k ing am 2.11.1948.

24) ebendoft; Stumvoll an seine Frau aus New
York am 22.12.1950.

25) ebendort
26) Archiv des LBI
27) Archiv LBI
28) Archiv LBI; Stumvoll an seine Frau aus Shang

hai am 21.6.1948.
29) Vgl. Gerd Kaminski,,,Chinas Völkerrecht und

Außenpolitik: historische Grundlagen ', Wien
1972,  S.58f .

30) Archiv LBI; vgl. die Briefevonlotte Slumvoll
an Felix Stumvoll vom 27-10.1948 und Felicia
Stumvoll an Felix Stumvoll vom 9.12.194

3l) Archiv LBI: Stumvoll am seine Frau aus Nan-
king am 8.11.1948.

32) Archiv LBI
33) ebendort
34) Archiv LBI; Stumvoll an seine Familie am

15.5.1948 aus Nanking
35) Archiv LBI
36) ebendoft
37) Stumvoll an Gruber am 18. Mai 1948; HHSTA

GZ 134.363, China 3 | 11 4.363
38) Stumvoll an Gruber am 5.11. 1948, HHSIA,

f948, GZ 119264.39) Zhongyang Ribao vom
19. Februar $48.

1',7)
l 8 )

12)
13)
t4)
15)

68 CHINAREPORl'



zl0) Alchiv des LBI; Im Arhang des Schreibens
sind folgende Gütcr angcgcben: lmport ltems
liom Austria to China
Paper: Ncwsprint
Pulp
Banknote papel
Cigarette paeking paper
Cigarette paper
Motorcar aeeessories (spark-plugs)
Agdcultural uteDsils
Nickel blanks for minting purposes
Flints for lightels (cer-iron)
Woolen ware, fancy lines, (leather ware, bijou
teries, knitted goods etc.)
Medicaments and drugs
Glass ware Chemicals (caustic soda)
High gradc stccls, tool steel
Molor cycles and bycicles
Postage stamps (samplcs by order)

:11) Interview mit Prof. Yen Yu kwang und scincn
ehernr l igen  S lud ienko l leg(n  in  Östc r re ieh  im
Septenber 1987 in Wien und imApril 1990 in
Peking

,12) Stumvoll an Gruber am 8. November 19,18,
HHStA,  GZ I I9 . I62

,13) Archiv LBI; Stumvoll aus Nanking an ,,Frau
Suse" (Suse Justh) in Shanghai am 19. Novem-
ber 1948

44) Archiv LBI
45) HHStA, CZ 81.190 und 81.222, China 3/109
45a) Stumvoll an Grubcr am 11. November 1948,

HHSTA,  GZ 119.162
46) Stumvoll an den öste[eichischen Zihnarzt Dr

Lco Kandel, welcher im Auftrag Strunvolls
provisorisch in Pekingösterleichischelnteres-
sen wahmahm am lz1. Juni 1949

,17) HHSTA 1949, GZ 88.527, China 3/80.109
48) Stumvoll an Bundcskanzleramt am 27. April

1949, HHStA, GZ 85.260, China K/80.075

57) Stumvoll an Bundeskanzleramt atr-t 10. Sep-
tenber 1949, GZ 87.855, China K/80.o75

58) ebendat Stumvoll hattc in Nanking einc östcr
reichische Pressestellle eingedchtet, welche
unter der Leitung von Dr Kobler stand. Offer-
tcn r on Vellungen aus Wien l.-Die Pre.:e"
Odcr,,Die Industrie") waren von fblgenden
chinesischen Zeitungen angenommen worden:
Zhongyang Ribao (Central Daily News). Da
Gong Bao, Nanjing Wanbao. Zwischen dem l.
Januar und dem 28. Februar 1949 kamen sech-
zehn Artikel zrLr Versendung, von denen fbl-
gende acht in den Zeitungen Aufirahme fan
clen:,,Osterreichs Außenhardel", .,Die öster
reichische Nationalbibliothek,,Die österei
chische Produktion - ,,, ,,Der Wiederaufbau
dcr Wiener Oper", ,.Wohnbau in Ostemeich",
,,Dcr österreichische Export", ,,Der Tod von
Lehar",.,Rcise durch Salzburg". - Stumvoll an
Bundeskanzlcramt am 5. März 1949, HHStA,
GZ 82.620, China 6/t31.o23 Auch zwei von
Stunvoll verfaßte Artikel waren veröffentlicht
worden: ,ßebifth Cultural Life in Postwar
Austria" (Nolth China Daily News vom 7.
MäIZ 19,18)t,.Die internationale Stellung
Osterreichs" (auf Chinesisch in der Da Gong
Bao vom 3. Januar 1949), - Stumvoll an Bun-
deskanzleramt am 5. Januar 1949, HHSIA, GZ.
81.321. China 6/81.o23; am .1. Januar, GZ
81.o23. Noch am 27128 April 1950 gelang es
ihm, in den North China Daily News Artikel
übcr clie Venagung der Verhandlungen über
den österreichischen Staatsvertrag zu lancie
ren. - Stumvoll an BKA aln 9. Mai 1950,
HHSß GZ 124.382 China 6/120.685.

59) Siehe Stumvoll an Bundeskanzleramt am 10.
Sept. 1949, GZ 87.855, China K/80.o75

60) Slumvoll an Bundeskanzleramt am 10. August
1949, HHStA, GZ 87.238, China K/80.o75.

61) Der Cesellschaft gehörten laut Bericht Stum-
volls folgende Personen an (die Namen sind
dem Bedcht entsprcchend wiedergegeben. da
sie mangels derchinesischen Zeichen nichtmit
Sicherheit konekt in dic ncuen Standardschrift
zu übertragen sind): Dschou Tschi-Sing, Tsao
Kuo-Bing, Hsja schie Pea (Tongji Universi-
tät), Mao l-seng (Brückenbauingenieur und
Regicrungsberater), Hsiao Wei kuo (Regic-
rungsberater, Niurking-Shanghai-Eisenbahn),
Liang Tse-Yeng (Dekan dcr medizinischen
Fakultät dcr Tongii-Universität). Arbeirsräre

1e)
-50)
5 l l

5? \

Archiv LBI
ebendoft
ebendort
cbendoft
ebendoft
Stumvollan Bundeskanzleramt am 6. Juni 1949,
HHSLA, GZ 86.818, China K/ 80.o75 In der
lblgcnden Passage orientiert sich dieser Arti-
kel an Kaminski Unterieder, aao. S. 857f1'.
cDenoort
Stumvoll an Bundeskanzleramt am 20. August
1949, HHSL{, CZ 87.632

s6)
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62)
63)
64)

waren: Wang Pao-Ying (Professor an der Jiao-
tong-Univeruitlit), Wang Tsi-Tso (ebendort),
Tu Kung Tseng (Chirurg an der Tongji-Univer-
sität), Obmann der Ausschüsse war der Volks-
winschafder Lirg Yi Tse, Abteilung Ku1tur;
Yang Yu Tse (TongjiUniversität), Pan Huai-Su
(ebendon ). Dr iur. Edwin Weissberger {Öster-
reicher), Abteilung Wissenschaft: Tzu Kung-
Chia (Tongji-Universität), Prof. Fanny Hal-
pem (östereichische Neuologh), Abteilung
Technik: hof. Dr. Wu Tse-han (Tongji-Univer-
sität), Architekt Hans Hajek (österreichischer
Professor an der St. Johns-Universität)- Ab
teilung Wirtschaft: Hsue Yuan-Fang (hofes
sor für Volkswirtschaft), Wang Lien, Friedrich
Justh (österreichischer Kaufmann) Snrmvoll
an Bundeskanzleramt am 20. August 1949,
HHSL{, GZ 87.956. China K/80.o75,
ebendort
ebendort
Dr. Kandel war infolge mssischer Verfolgung
zuerst nach Shangha emigdert und wegen sei-
nes guten Rufs als Zahnarzt dann von der
Ausländergemeinde Pekings dorthin geholt
worden.
Stumvoll an Bundeskanzleramt unter gleich
zeitiger Vorlage einer Korrespondenz mit Dr.
Ka-ndel, HHSTA 87.,148, China K/80.o75.
Archiv LBI. Der folsende Teil orientiert sich
an KaminskiUnterrieder aaO. S. 865ff.

67) Stumvoll an Gruber am 2. September 1949,
HHStA, GZ 87.596, China3/80.109.

68) Stumvoll an Gruber am 19. September 1949,
HHStA, GZ 88.218, China 3/80.109.

69) Stumvoll an Gruber am 30. September 1949,
HHStA, GZ 88.522, China 3/80.109.

70) Telegramm vom 5. OLtober 1949, HllAtA, GZ
87.681.

71) Stumvoll an Gruber am 3. Oktober 1949, HH-
sr,A, GZ 88.525, China 3/80.109.

72) Stumvoll an Gruber am 6. Oktober 1949, HH-
StA, GZ 88.543, pol.49/87 .681

73) Stumvoll an Gruber am 10. Oktober 1949,
HHSL{, GZ 88.527, China 3/80.109.

74) Stumvoll an Gruber am 31. Oktober 1949,
HHSLC, GZ 89.048, China 3/80.109.

75) Stumvoll an Gruber am 10. Oktober 1949,
HHSI{, GZ 88.526, China 3/80.109

76) Stumvoll an Gruber am 31. Oktober 1949,
HHSI{, GZ 89.048, China 3/80.109

77) Stumvoll an Gruber am 1. November 1949,
IIHST {, GZ 89.049, pol. 49187.681

78),,DieAuswirkungeneinervielleichtim Interes-
se Moskaus gelegenen neuerlichen völligen
Isolierung Chinas vom übrigen Ausland im
Falle seher Nichtanerkennnung aber wären
unabsehbar. lmmer deudicher zeigt sich die
Verlegung des Schwerpunktes der Weltpolitit
von Europa nach Femost..." - Stumvoll an
Gruber am 11. November 1949, }IHSIA,, GZ
89.527, China 3/80.109. In einem mit 1. De-
zember 1949 datierten Bericht an den Außen-
minister meinte Stumvoll. es mehrlen sich die
Arzeichen. daß die Sowietunion China von
sich abhängig machen wolle. So z.B . werde die
Industrialisierung nur so weit vorangetrieben,
,,als sie russischen lnteressen dient". HHStA,
GZ 89.941 China 3/80. I 09.

79) Stumvoll an Gruber am 12, November 1949,
HHSL{, GZ 89.528, pol. 1949187.681

80) Stumvoll an Gruber am 25. November 1949,
HHStA. GZ 89.940. China 3/80.109.

81) Vgl. den Bericht des östeneichischen Ge-
schaftstragers in den USA, Dr. Schöne1 am
Außenminister Gruber vom 10. Januar 1950,
HHSIA, GZ 120.402, USA 2/120.401. Nach
Schöners Schilderung betachteten die Mehr-
zahl der amerikanischen Politiker und Presse-
leute die Anerkennung der Pekinger Regierung
durch Großbritannien als Beeinträchtigung der
,diplomatic partnership". Während sich im
State Department eher eine Mehrheit für die
Anerkennung ausspreche (um eine Abhängig-
keit Chinas von Moskau zu vermeiden),
herrschten im Kongrel3 sehr starke Ressenti-
ments, und infolge der Interventionen von
Tschiang Kaischek und seiner Frau sowie der
Propagandatliti gkeit der chinesischen B otschaft
gehe die Frönt durch die Partsien.

82) Diese Sachlage ergibt sich aus den später zi-
tierten Aktenstücken. Die Liquidationsanord-
nung für Stumvoll war leider nicht auffindbar,
weil die meisten Aktenstücke von China 2
fehlen.

83) Archiv LBI
84) Archiv LBI: Stumvoll an Schwarz am 3. Jänner

1950
85) Archiv des LBI: - Schwarz an Stumvoll am 13.

Januar von Nanking nach nach Shanghai:
,,...Be2üglich meiner in meinem Brief vom 10.
Jänner erwühnten Gerüchte über eine österei-

65)

66)
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86)

87)
88)

8e)

90)
91)

92)

chische Arerkennung Chinas gestatte ich mfu,
mitzuteilen däß nach heute eingholten Erkun-
digungen dieses Gerücht von der englischen
Botschaft ausgeht. Es wird behauptet, daß die
östeneichische Regierung diese Frage emst-
haft erwogen hat und vor einer positiven Ent-
scheidung steht! Es scheint also nicht nur 'hgt

air' zu sein. In Anbetracht der Hartnäckigkeit
dieses Gerüchtes ware es vielleicht doch rat-
sam mit der Übergabe der L.-Note bis zum
spätesten Termin 18. oder 19. zu warten.
Uberdies w:ire es nunmehr umso wichtiger,
den tempordren Charakter dieser Angelegen-
heit zu betonen und von der Angabe aller
Einzelheiten oder Gründe abzusehen. Ich bitte
um Ihrc gütige Beurteilung dieses Falles und
entsprechende Weisungen."
Archiv des LBI: Stumvoll aus Shanghai an
Schwaz in Nanting am 14 . Jänner 1 950
Archi v LBI
Schöner an Gruber am 29- Dezembet 1949
untsr Vorlage von Stumvolls Bericht), HHSIA,
GZ 120.157- Osterreich 21120-157.
Stumvoll an Bundeskanzleramt am 18. De-
zember 1949, HHSIA, Gz 120.329, CItnaW
120.319. (Das Bankett hatte am 16. Dezember
stattgefunden.)
Archiv LBI
Stumvoll an Bundeskanzleramt am 30. Juni
1950, HHSLA., GZ 125.866, Chitl'a2ll20.203
Archiv LBI
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OGCF - GESELLSCHAFT ZUR FORDERUNG

FREUNDSCHAFTLICHER UND KULTURELLER BEZIEHUNGEN ZUR VR CHINA
1080 Wien, Wickenburggasse 4, 1. Stock, Telefon 43 97 93

ORGANISATIONSFORM UND AUFGABEN

Oie öGCF widmet s ich der  Förderung von f reundschal l l ichen und kul ture l len Beziehu.gen zu Chlna.  wobei
aui  d ie Erarbei tung und Verbre i tung wissenschai l l ich hal lbarer  ln forrnat ionen über China besonders Bedachl
genommen wird.  Dies geschieht  gegenwartsbezogen uncl  unter  Be.ücksicht igung vefschiedenster  Fachbereiche

Die OGCF wurde im Jahre 1971 a ls  Arbei tsgemeinschaf t  gegründet  und konst i tu ier te s ich Aniang 1972 a is
Vere n.  Sie is l  a ls  e inz ige ml t  China befaßte lns l i lu t ion Mi tg l ied im of f iz ie l len Dachverband öslerre ich isch '
aus ändischer Gesel  schal ten.  Zweigs le l len bestehen in läst  a l len Bundesländern.

Info lge ihrer  zahl re ichen Mi tg l ieder ,  der  Bete i l igung prominenter  Pol i t iker  aus den im österre ich ischen Par la-
ment  ver i retenen Par le ien sowie der  Tei lnahme von Angehör igen der  ln teressensver t re iungen und anderef
Persönl ichkei ten des öf feni l ichen Lebens,  auch aus Wissenschal t  und Kunst ,  kann d ie OGCF aul  e ine bre i te
gesamlösieff eichische Basis hinweisen.

Aktivitälen
Vor l räge Seminare Forschungsproiekte -  F i lm-.  Dia-  und Musikabende (auch spezie l l  1Ür Schulen)
Ausste l lüngen Organisat ion und Betreuung von Gastspie len chinesischer Künst lerensembles -  Betreuung
von Disser tanten und DiDlomanden Sl ioendien für  österre ich ische und chinesische Wissenschäf t ler  und
Künsl ler  Enisendung und EmpJang von Delegai ionen Studienre isen nach China Exkurs ionen zu China
Aussie l lungen -  Sprachku.se und Kurse für  ch inesisch Malen,  Kal l igraphieren,  Model l ieren,  Tai i i  (Schal ten
boxen) Chlnesische Hobbyur laube in St i f t  Geras (u.a.  Akupressur ,  Tai i i ,  Kochen) -  Veransta i t rns voi
China-Tagen und -Wochen Herausgabe der  Zei tschr i t t  , .China-Beport  (6 Nummern jähr l ;ch)  Bib l io thek
und Dokumentat ion -  Gemeinschaf l l iche Essen für  Mi tg l ieder  in  chinesischen Reslaurants,  Mondneujahrs '
feste und sonstige gesellschaltliche Veranstaltungen. SOi{DERSERVICE FoR MITGLIEDSFIRMEN.

Verbilligter Bezug sonsliger Publikationen z.B. des 1085 Seiten starken, reich illuslrierten Werkes ,,Von
Österreichern und Ch;nesen" (Kaminski /Unlerr ieder)
Koslenlose Benützung von Bibliothek, Arch;v oder Slatistiken
Kostenlose mündl iche Beratung
und . . . nicht zuletzi, die Möglichkeit der Mitgestallung

Vorleile der Milgliedschalt

Verbi l l ig te Tei lnahme an den von der  Gesel lschaf l  durchgeführ len Kursen
zugung bei  Vergäbe der  Plätze
Verbi l l ig te Tei lnahme an sonst igen China Veransta l lungen (nach Maßgabe
Chirare isen zu Se'bs ikoslenpreisen
Glal isbezug der  Zei tschr i f t , ,China-Report"

BEITRITTSERKLARUNG
lch erkläre meinen Beitrill zur OGCF als ordentliches (Jahresbeitrag
öS 5000,-,  jur ist ische Personen können nur als fördernde [ ,4i tgl ieder
(ös 250,-) .

und Veranstaltungen und BevoF

der Mögl ichkei t )

-

öS 500, ), förderndes (Jahresbeilras
beitreten), außerordentliches Mitglied

Meinen Bei t rag von öS .  werde ich jähr l ich b is  zum 30.  Juni  auf  das Konlo , ,OGCF ,  Giro
10010 662 767,  Bank für  Arbei t  und Wir tschaf i  AG, Sei tzersasse 2-4,  1010 Wien,  oder  auf  das Konlo 612.206,
Bankhaus Schoel ler  & Co. ,  1010 Wien,  Renngasse 3,  e inzahlen.

Adresse

Telelo'1

Datum
,Jnlerschr i f l )

Bille ausschneiden und an dle obige Adresse senden.
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